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Personen: 

 

Andreas Taxenbach, Fabrikant 

Elvira, seine Frau 

Marion, beider Tochter 

Franz "Fifi" Gschwandtner, Jurist 

Oskar Pedermeisl, dessen Kollege 

Brigitte Brabetz 

 

I.  Akt: Wohnzimmer in Taxenbachs Villa 

II. Akt: Kitchinette von Brigitte Brabetz 

III.Akt: Wohnzimmer bei Taxenbach 

           (wie erstes Bild, eine Woche später) 

 

Zeit: 

 

Einige Jahre vor der Gegenwart. 

Zu den Personen: 

 

Andreas Taxenbach: Fabrikant 

Letzter Abkömmling eines ehemals adeligen FabrikantenGeschlechts, zwischen 50 und 60. 

Sein kleines Familien-unternehmen (Erzeugung von Weinbrand) ist immer mehr 

zusammengeschrumpft. Geblieben ist ihm eine gewisse ererbte Arroganz und die 

Überzeugung: man wird "es sich richten können"; sowie, daß zu einem standesgemäßen 

Familienleben auch eine Geliebte gehört. 

 

Elvira: 

Seine Frau. Fesche Vierzigerin (?). Sie hat seinerzeit mit ihrer Mitgift als Tochter einer 

bürgerlichen Bierbrauer-Dynastie dem Unternehmen noch einmal finanziellen Schwung 

verliehen und der Familie eine neureiche Attitüde verpaßt. Flott, plauder-süchtig und lebens-

lustig. 

 

Marion: deren Tochter. 

Gymnasiastin vor der Matura, 17 bis 18jährig. Selbstbewußt, kaltschnäuzig und romantisch. 

Sie ist gebildeter als Elvira und ihr Lebenshunger steht dem der Mutter um nichts nach. 

 

Dr. Fifi Gschwandtner: Jurist im Handelsministerium, 45, sportlich, Feschak. Freund des 

Hauses (in verschiedenen Positionen). Als Junggeselle auf Tennisplätzen besonders gerne ge-

sehen, rutscht er immer wieder in amüsante Mixed-Doppel, - nur anstrengend darf es nicht 

werden. 

 

Dr. Oskar Pedermeisl: 

Kollege des Dr. Gschwandter und dessen Gegenstück. Mangels jeglichen privaten Erfolges 

hat er sich als Beamter die pedantische Einhaltung der Paragraphen zur Lebensaufgabe 

gemacht. Ein zu schwacher Herkules für den Augias-Stall! Er beneidet Gschwandter um 

dessen Leichtigkeit und hat seine Lebenshoffnung fast schon begraben: einmal den "Duft der 

großen Welt" zu verspüren und zur "Seitenblicke" Gesellschaft zu gehören. Er möchte sich 

umwenden können wie einen Handschuh. 
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Zu den Bildern 

 

I.und III. Bild: 

Der Salon bei Taxenbach ist zugleich das Arbeitszimmer des Unternehmers. Ererbtes 

Mobiliar einer einstmals geadelten Familie: Schreibtisch, Bilder, Stühle, Teppich, Stehlampe 

und Geweih. 

Im Gegensatz dazu die von Elvira angeschafften Möbel: 

große Couch, auf der der Herr des Hauses auch sein Mittagsschläfchen hält. Barschrank 

(innen viel Neon), originelles Telefon (Geschenk von Elvira!). Durch das Fenster sieht man in 

den grünen Garten. Die typische alte Fabrikanten-Villa steht in einem Wiener Vorort. Eine 

Tür führt zum Hauseingang (Straße), eine andere zu den inneren Räumen des Hauses. Es ist 

später Nachmittag. (Beginn) 

 

II. Bild: 

Kleine, gemütliche, helle Garconniere mit Kitchinette. Man sieht hinaus in ein kleines 

Vorzimmer, in dem sich die Eingangstür mit dem "Spion" befindet. An den Wänden hängen 

Poster von Show-Stars und ein Bild, das nicht hierherpaßt, ein Mitbringsel aus der Villa 

Taxenbach (altes Akt-Bild?). Eine Tür führt ins Schlafzimmer. Tisch, Stühle, kleiner 

Fernseher, Grünpflanzen... 

Inhaltsangabe: 

 

Um seine Schulden und Gläubiger loszuwerden, beschließt der Kognakproduzent Taxenbach, 

sich finanziell entmündigen zu lassen. Ein vom Handelsgericht eingesetzter Vormund soll das 

geschäftliche Chaos ordnen und - auf freundschaftlicher Basis, wie Taxenbach hofft! - dem 

entmündigten Chef ein Taschengeld bewilligen. Der damit befaßte pedantisch korrekte Dr. 

Pedermeisl muß bald erkennen, daß die Aufgabe, in der Familie Taxenbach Ordnung zu 

schaffen, einen Übermenschen erfordert: gleich Herkules geht er daran, die Ställe des Augias 

auszumisten. 

 

Gelegentlich selbst in Gefahr abzustürzen und manchmal verzweifelt bemüht, selber ein Filou 

zu werden, verzeichnet er schlußendlich nicht nur einen spätpubertären Erfolg, sondern er 

entwirrt auch gewisse familienfeindliche erotische Fäden. Der Kuckuck wird gebannt, der 

Kognak sprudelt wieder und einiges wird unter den Teppich gekehrt. Freilich gelingt dies 

alles nur mit überraschenden Segnungen von ganz oben! 
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 ERSTER AKT 

 

Salon bei dem Fabrikanten Taxenbach in einer Villa eines Wiener Vorortes. Beim Fenster steht ein 

kleiner Schreibtisch mit Telefon. Daneben eine Couch! Stehlampe usw. Zwei Türen. Ein 

Abstelltischchen. Taxenbach liegt auf der Couch, in der einen Hand eine Kaffeetasse, in der anderen 

den Telefonhörer. 

Später Nachmittag. (Musikvorschlag - bevor der Vorhang sich öffnet: "Let's do it" gesungen von 

Hildegard Knef, einige Takte) 

 

Taxenbach: (ins Telefon) Jeder tut es... heutzutage: Schulden machen! Schulden sind das Salz der 

Wirtschaft. Ohne Geld keine Musik - ohne Schulden keine Geschäfte! Das lernt man 

heutzutage schon in Harvard!... Was heißt, die Bank wird unruhig...? Für das Gehalt, 

was so ein Bankier kriegt, kann er ruhig unruhig werden... Sie wissen ja, ein Bankier 

ist ein Mensch, der seinen Schirm verleiht, wenn die Sonne scheint, und der ihn sofort 

zurückhaben will, wenn es zu regnen beginnt. Das ist nicht von mir, sondern von 

Mark Twain. (Auftritt Marion) 

 

Marion: (im Tennisdress, rasch durchgehend, nimmt ihrem Papa schnell die Kaffeetasse aus 

der Hand und nimmt einen Schluck) Servus, Paps...! (deutet aufs Telefon) Für mich...? 

 

Taxenbach: Ausnahmsweise nicht. Oder willst Du mit meinem Prokuristen sprechen? Ich schenk 

ihn Dir. Wie wars in der Schule? 

 

Marion: Glaubst, ich komm soo von der Schule? Aber in der Schule wars wie immer: öd... 

öder... am ödesten... total öd... echt uröd! (ab) 

 

Taxenbach: Hauptsache, es war interessant. (weiter am Telefon) Was? Drei Millionen...? Ja von 

mir aus auch vier, ich kann mich nicht um jede Kleinigkeit kümmern. Wenn Sie mir 

sagen, wir treiben in ein schwarzes Loch im Weltall, das könnte mich irritieren, - aber 

so ein kleines Finanzloch... Sagen Sie den Herren von der Bank, Sie können mich... 

am Abend besuchen...! (knallt den Telefonhörer hin) Öd, öder, am ödesten. Total öd. 

Echt Uröd. (Auftritt Marion) 

 

Marion: (umgezogen, im Bademantel, mit Haarbürste) Wenn Dir fad ist, Paps, kannst gleich 

meine Mathematik-aufgabe schreiben. 

 

Taxenbach: So fad ist mir wieder nicht. 

 

Marion: Einer Hyperbel soll ein gleichschenkeliges Dreieck eingeschrieben werden.... 

 

Taxenbach: Interessant. Einer Hyberbel... soll gleichschenkelig... was...? 

 

Marion: Weißt nicht mehr, was eine Hyperbel ist, was? 

 

Taxenbach: Dafür erinnere ich mich an eine Bärbel, die war gleichschenkelig, aber schon sehr! 

 

Marion: Paps...! Und was Dir zum "Dreieck" einfällt, erspar mir bitte, sonst laß ich Dich ins 

Klassenbuch schreiben! (nimmt ihm die Zeitung aus der Hand) Ist das Kinoprogramm 

drinnen? 

 

Taxenbach: Wo soll ich das herauslesen?! Ich hab keine Zeitung. In welchen Film willst Du? 

 

Marion: Ich weiß nicht, wie er heißt. 
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Taxenbach: Der soll sehr gut sein: Mit wem gehst Du hin? 

 

Marion: Ich weiß nicht, wie er heißt. 

 

Taxenbach: Danke, daß Du mich so auf dem Laufenden hältst! 

 

Marion: Aber Paps, ich kenn ihn ja erst seit gestern. 

 

Taxenbach: Weißt wenigstens noch, wie er ausschaut? 

 

Marion: Ich glaub, - Brillen trägt er. 

 

Taxenbach: Sonst trägt er nichts? Also ein Nudist. 

 

Marion: Seit wann interessierst Du Dich denn dafür, was ich mach? 

 

Taxenbach: Seit heut. Ab heut wird alles anders! Ich werde Zeit haben für Dich. 

 

Marion: Klingt wie eine Drohung...? 

 

Taxenbach: Ins Kino kannst Du leider heute nicht gehen. 

 

Marion: Geht schon los. Du fängst gut an. - Warum nicht? 

 

Taxenbach: Weil heute... bei uns zuhaus... (Auftritt Elvira) 

 

Elvira: (mit vielen Packerln, abgehetzt) Sag einmal, Andreas, was fällt Dir eigentlich ein!? 

Auf der Straße treff ich die Elsi und den Freddi und sie sagt: "Ich freu mich ja so, daß 

wir uns heut noch sehen!" Ich frag: "Ja, wo denn um Himmels willen?" Sagt sie: "Na, 

bei Dir! In einer Stund schon. Wir sind doch bei euch eingeladen!" Ich steh da und 

weiß einen Schmarrn. Die nächste Peinlichkeit: Im Cafe küßt mir der Doktor 

Gschwandtner die Hand... 

 

Taxenbach: Der küßt Dir doch immer die Hand! 

 

Elvira: Aber doch nicht aus Dankbarkeit für eine Einladung, von der ich gar nichts weiß! Wie 

steh ich denn da?! Ich bin direkt nach Haus geflüchtet! Damit ich keinem Menschen 

mehr begegne, der sich bedankt. Wieviel kommen denn gar? 

 

Taxenbach: Allzuviele hab ich nicht erwischt. 

 

Marion: Wir geben ein Fest?? Warum? 

 

Elvira: Das frag ich mich auch! Wo wir nur noch überleben, wenn andere uns einladen! 

 

Taxenbach: Meine Lieben! Es ist heut ein freudiges Ereignis eingetreten. 

 

Elvira: Ein freudiges Ereignis? 

 

Marion: Bei uns?? 

 

Elvira: Hat jemand ein Kind bekommen oder was? 

 

Taxenbach: Kind nicht, - aber jemand hat einen Vater bekommen. 
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Elvira: Wer? 

 

Taxenbach: Ich. 

 

Marion: Der Paps hat heut seinen witzigen Tag. 

 

Taxenbach: Das Handelsgericht hat mir einen Vater zugeteilt, einen Vormund, einen 

Masseverwalter, um den ich angesucht hatte. 

 

Elvira: Warum denn das? 

 

Taxenbach: Mir stehen, wie Dir wohl nicht entgangen ist, die Sorgen - und das Wasser bis da her. 

Also hab ich meinen Ausgleich angemeldet - und hab mich gleich finanziell 

entmündigen lassen. Ja, ab jetzt soll sich meine Sorgen ein anderer machen. Ich nicht 

mehr. Und davon bin ich heut mittag in Kenntnis gesetzt worden...! 

 

Elvira: Das ist ein Ereignis, - aber was soll daran freudig sein? 

 

Taxenbach: Freut euch und frohlocket mit mir! Ich hab nämlich befürchtet, daß als Masse-

verwalter der strenge I-Tüpfelreiter Dr. Schober auf mich gehetzt wird, aber... der hat 

wegen Überbürdung abgelehnt... und jetzt übernimmt das Ganze sein Substitut. Unser 

(die Überraschung genießend) allseits beliebter... fescher... Doktor Gschwandtner. 

 

Elvira: Der Fifi...! Ich mein, unser Doktor Gschwandtner?? 

 

Marion: (erfreut) Heißt das, daß er dann dauernd bei uns aus- und eingeht? 

 

Elvira: (aufgeregt) Was, der geht dann dauernd bei uns ein und aus? 

 

Taxenbach: Das tut er ja ohnehin schon die ganze Zeit! Aber von jetzt an, muß er mir mein 

Taschengeld bewilligen. Der ist doch unserer Familie verfallen...! 

 

Elvira: Wie meinst Du das? Taxenbach: Er hat keine Familie. Also genießt er dafür 

offensichtlich unsere! Und wie! Kürzlich hat er mir gestanden: wenn er drei oder vier 

Tage nicht bei uns war, fehlt ihm schon was. 

 

Elvira: Das hat er Dir gesagt? 

 

Taxenbach: Naja, zu Dir sagt er sowas nicht! Erstens, wär das mißverständlich..., und zweitens ist 

er dazu zu schüchtern. 

 

Marion: Der Fifi - und schüchtern!! - Kein Wunder, daß sie Dich entmündigt haben. 

 

Elvira: Aber Kind! 

 

Marion: Bin kein Kind! 

 

Taxenbach: Ich bin finanziell entmündigt, daß das klar ist. Was das Geistige betrifft, ist bei mir 

alles offen - bis hin zum Nobelpreis. Jedenfalls lassen wir heute die Pfropfen knallen. 

Den letzten Tag meiner Vollmündigkeit lassen wir uns voll munden!! 

 

Elvira: Wie stellst Du Dir das vor! Sowas muß man doch vorbereiten...! 

 

Taxenbach: Wenn ich was in die Hand nehme, das hat Hand und Fuß: Punkt sechs Uhr trifft ein 

Wagen von der Feinkosthandlung ein, mit lauter gschnappigen Sachen... und sogar ein 
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 Ober wird mitgeliefert, ein Ober, der das alles delikat anrichtet. Anschließend 

kommen dann schon die ersten Gäste. 

 

Elvira: (erschrickt) Schon?? Mein Gott, was zieh ich denn an?! Mein Gott! - Mein Mann! 

Mein Gott! Taxenbach: (zu Marion) Mein Mann - mein Gott..., hörst Du, in welcher 

Höhe mich Deine Mutter ansiedelt? 

 

Elvira: Also, ich muß mich jetzt umziehn! (nimmt ihre vielen Päckchen auf) Mir nix, Dir nix 

- ein Fest! Das ist das Letzte! 

 

Taxenbach: Ich fürcht, es ist das letzte. 

 

Elvira: (ab) 

 

Marion: Jöh, und ich muß ja noch Kopfwaschen! Geht sich das überhaupt noch aus?? 

 

Taxenbach: Was weiß denn ich, wie lang so ein Kopf braucht, bis er trocken wird hinter den 

Ohren? (nimmt sie lieb beim Kopf) Mein sauberes Mädchen. 

 

Marion: (ebenfalls lieb) Mein unmündiger Greis... (es läutet) Sind das schon die ersten Gäste? 

 

Taxenbach: Wenns wo ein kostenloses Buffet gibt, sind sogar Chaoten überpünktlich! Oder steht 

meine Uhr? (es läutet) 

 

Marion: Ist die Mizzi in der Küche verdampft oder was...? 

 

Taxenbach: Unsere Mizzi ist heut bei sich zuhaus geblieben. Der ist eine Blumenvase auf den Fuß 

gefallen - oder einer ihrer Serviettenknödel... bitte, mach Du die Empfangsdame... 

 

Marion: Das auch noch. Ich geh schon. Ein Glück, daß ihr mich habt. (ab) 

 

Taxenbach: (setzt sich an den Schreibtisch) So sehe ich das auch. (Auftritt Gschwandtner, ca. 45 

Jahre, Feschak, Jurist und Tennisspieler) 

 

Gschwandtner: Entschuldigen Sie, Direktor, ich weiß ich komm zu früh... 

 

Taxenbach: Aber überhaupt nicht, mein Lieber! Das Handelsgericht hat mir Ihr Kommen bereits 

angedroht - und ich freu mich. 

 

Marion: Wir freuen uns... Um so einen Großvater werden mich meine Freundinnen beneiden! 

 

Gschwandtner: Wer ist hier Großvater?? 

 

Marion: Sie sind ab heut der Vater meines Vaters. Einen schönen Vormund hast Du Dir 

ausgesucht, Paps. Den Küsserkönig von Wien und Umgebung. (ab) 

 

Taxenbach: Ein Kind. 

 

Gschwandtner: Aber nicht mehr lang. 

 

Taxenbach: Jedenfalls sehen Sie, wie meine Familie Sie mit offenen Armen vom Schicksal 

entgegennimmt. (er füllt zwei Kognakgläser) Na, das ist doch in solch einer Misere 

eine glückliche Fügung, daß mein - wie ich zugeben muß - bankrottes Schifflein 

ausgerechnet an Ihrem Freundesbusen landet. Prost! (hebt das Glas) 
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Gschwandtner: (wollte trinken, stellt das Glas wieder ab) Entschuldigen Sie, ich muß Ihnen mitteilen: 

Ihr Schifflein wird woanders landen. 

 

Taxenbach: (stellt ebenfalls das Glas hin) Was heißt das? Gschwandtner: Ich habe nämlich die 

Übernahme der Massever-waltung abgelehnt. 

 

Taxenbach: Sie haben abgelehnt?? Bin ich Ihnen nicht gut genug? Da muß ich doch bitten... 

 

Gschwandtner: Im Gegenteil! Unsere Beziehungen sind zu gut. Ich möchte sie ungetrübt erhalten. 

 

Taxenbach: Mehr als ungetrübt! Das Ganze bringt uns doch nur näher. (will wieder zuprosten) 

Gegenseitige Gefälligkeiten... 

 

Gschwandtner: Eben. Schaun Sie, in Konkurssachen gibt es keine Freundschaft. Ich bin selber ein 

leichtes Tüchl, ich würde Ihnen wahrscheinlich mehr bewilligen, als ich verantworten 

könnt. 

 

Taxenbach: Eben! Weil wir verwandte Tüchl sind, wir zwei. (reicht ihm wieder das Glas) Das 

macht uns doch so sympathisch. Sie müssen Ihren Verzicht auf mich rückgängig 

machen. 

 

Gschwandtner: (setzt Glas wieder ab) Das ist leider nicht mehr möglich. Der Masseverwalter ist 

definitiv ernannt. 

 

Taxenbach: Also doch Ihr Chef, der grausliche Pedant? 

 

Gschwandtner: Nein, der geht auf Kur für ein halbes Jahr. 

 

Taxenbach: Ein halbes Jahr? 

 

Gschwandtner: Dann kommt er zurück und geht in Pension. Wahrscheinlich. 

 

Taxenbach: Sicher geht er. In dem Punkt ist auf unsere Beamten Verlaß. 

 

Gschwandtner: Er hat deshalb zwei Ersatzmänner vorgeschlagen: mich - und pro forma unseren 

Kanzleisubstituten, den Pedermeisl. 

 

Taxenbach: Na und? 

 

Gschwandtner: Der Pedermeisl ist übriggeblieben. 

 

Taxenbach: Sie sagen das so trauerumflort..., was ist das für ein Mensch? 

 

Gschwandtner: Eigentlich gar keiner. 

 

Taxenbach: Hören Sie auf! Gehört er wenigstens zu den Säugetieren? 

 

Gschwandtner: Ja. Zu den Fledermäusen. Oben hat er Scheuklappen und da an der Seite 

Schreibärmel. 

 

Taxenbach: Und? Weiter unten...? 

 

Gschwandtner: Paragraphen. Nix wie Paragraphen. Das Menschliche ist ihm fremd. Sie werden viel 

Freude mit ihm haben. Prost... (hebt das Glas) 
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Taxenbach: (hindert ihn) Sie können mich doch nicht einem solchen Monster ausliefern?! 

 

Gschwandtner: Ihre Akten hat er bereits studiert. Der kennt jetzt schon Ihre Vermögenslage besser als 

Sie selber. 

 

Taxenbach: Das ist kein Kunststück: Null von null - geht auf. 

Gschwandtner: Ich hab gedacht, Ihre Kognakfabrik geht glänzend? Taxenbach: Sie geht. Sie geht 

unglaublich. Aber zurück. 

 

Gschwandtner: Ist Ihr Kognak nicht gut? 

 

Taxenbach: Er ist ausgezeichnet. Aber er ist nicht gut. Wenn er älter wird, wird er wahrscheinlich 

gut, - so in hundert Jahren. Aber so lang will ich nicht warten. Und die Gläubiger 

schon gar nicht. Ach, und ich hab so auf Sie gehofft...! Könnens denn diesen 

Fleder...mäusl nicht ein bissel weichklopfen für mich? Von Kollege zu Kollege...? 

 

Gschwandtner: Aber ich leb doch mit ihm auf Kriegsfuß! 

 

Taxenbach: Warum das? 

 

Gschwandtner: Weil er in einer Tour meckert. Wenn ich einen blöden Akt länger als ein halbes Jahr 

liegen laß, meckert er. Wenn ich einen Verhandlungstermin nicht wahrnehmen kann, 

weil ich ein wichtiges Tennisturnier hab, meckert er. Wenn ich am Telefon mit einer 

interessanten Klientin charmant konversiere, schaut er auf die Uhr... 

 

Taxenbach: ...und meckert. Ein Widerling. 

 

Gschwandtner: Er hat, bitte das hat er mir direkt ins Gesicht gesagt, was gegen Playboys. Und ich wär 

einer. 

 

Taxenbach: Sie? Daß ich nicht lache. Sie sind doch überhaupt das Solideste, was bei mir ein- und 

ausgeht. (bietet ihm wieder Kognak an) Vor allem: wie es Ihnen immer wieder 

gelingt, meine Frau aufzuheitern...! Ich frag mich manchmal, wie macht das der 

Gschwandtner...? 

Gschwandtner: (verschluckt sich) Taxenbach: (klopft ihm den Rücken) Na, so schlecht ist er wieder 

nicht, mein Kognak. Wann will denn dieser Vampir schon zu mir kommen? 

 

Gschwandtner: Eben deswegen bin ich ja vorausgeeilt. Der Pedermeisl kommt schon heute abend. 

 

Taxenbach: Heut abend? Das paßt mir! Da können wir ihn gleich mit einem köstlichen Buffet 

verwöhnen! 

 

Gschwandtner: Wird er nicht wollen. 

 

Taxenbach: Hummersüppchen...? 

 

Gschwandtner: Sicher nicht. 

 

 



11 

 

Taxenbach: Lachs in Aspik...? 

 

Gschwandtner: (schüttelt den Kopf) 

 

Taxenbach: Wildpastete mit Trüffel... im Dialog mit Sauce Cumberland...? Hören Sie, ich kann 

schon nicht mehr reden, vor lauter Aquaplaning auf der Zunge! Wovon lebt dieser 

Mensch? 

 

Gschwandtner: Karotten. Rohes Kraut. Sojasprossen, Tofu! Manchmal verspeist er auch einen 

Kohlrabi, - oder einen Gesetzesbrecher. 

 

Taxenbach: (erschüttert) Und so ein Mensch untersteht sich und kommt zu mir... Vielleicht kann 

ich ihn ein bissl mit Champagner aufweichen... 

 

Gschwandtner: Wird er nicht wollen. Ein Achtel Milch ist das Höchste. 

Taxenbach: Dann schütte ich ihm den Champager in die Milch hinein. Das wär doch gelacht, 

wenn ich die Fledermaus nicht mit irgendwas weichspülen kann. 

 

Gschwandtner: Leicht wird das nicht. 

 

Taxenbach: Aufs Leut-Einkochen versteh ich mich besser als aufs Kognak-Produzieren. Und Sie 

werden sehen, im Handumdrehen bin ich sein Vormund! (steht auf) Entschuldigen 

Sie, aber jetzt muß ich mich festlich umziehn..., falls meine Frau schon fertig ist, - was 

ein Wunder wäre! - schicke ich sie zu Ihnen... und hoffe, daß Sie sich mit ihr nicht 

allzusehr strapazieren... 

 

Gschwandtner: Aber ganz im Gegenteil...! 

 

Taxenbach: Das vergesse ich Ihnen nie, daß Sie sich so um meine Frau annehmen. 

 

Gschwandtner: Das ist mir doch ein Vergnügen...! 

 

Taxenbach: Sind Sie nicht so höflich! Selbstlose Freunde findet man selten. Sowas wie Sie 

verdiene ich gar nicht. - Naja, ab morgen verdien ich überhaupt nichts mehr. (zeigt auf 

die Flasche) Bedienen Sie sich! (ab) 

 

Gschwandtner: (gießt Kognak in sein Glas) 

 

Marion: (noch immer im Bademantel, rosa Papierstreifen als Lockenwickler am Kopf) Der 

Tenniscrack wird sich doch nicht vergiften wollen...! Mit dem Kognak vom Papa... 

 

Gschwandtner: (steht auf) Pardon, ich hab Sie nicht gehört... Oh, was für ein origineller 

Kopfschmuck? Indianisch? Marion: Ja, das trag ich immer, wenn ich auf 

Kriegspfad bin. Einfaches Toilettenpapier. 

 

Gschwandtner: (lacht) Ein bisserl zweckentfremdet, was? Sieht aber gut aus. 

 

Marion: Ich könnt mir natürlich auch - Liebesbrieferl ins Haar wuzeln..., heimlich zugesteckte  

 



12 

 

Billetterl..., die müßt ich allerdings erst in kleine Fetzerl zerreißen... (plötzlich bei ihm) Was hast Du 

dir eigentlich dabei gedacht? (schubst Gschwandtner zurück in den Sessel) 

 

Gschwandtner: Wobei...? 

 

Marion: (zitiert) "Ich glüh im Fieber. Nur Du kannst mich davon befrein, süße Maus". - Die 

süße Maus find ich ja ein bisserl gewagt, - aber immerhin Du traust Dich was... "Wir 

sehen uns übermorgen im Theater. - Dein Fifi". Und das ganze Brieferl duftet voll 

nach Deinem Rasierwasser, Du später Romantiker... (nähert sich ihm wieder) 

 

Gschwandtner: Ich weiß echt nicht, was ich sagen soll... 

 

Marion: Zu schüchtern, um es mir selber zu sagen, aber dafür kecke Billetterl schreiben, leicht-

sinniger Fifi, Du das nächstemal machs lieber mündlich, Brieferl sind zu gefährlich. 

Diesen hätt beinah die Mama entdeckt. 

 

Gschwandtner: (kennt sich gar nicht mehr aus) Die Mama...? 

 

Marion: Wir zwei leihen uns nämlich gegenseitig unsere Handtaschen... 

 

Gschwandtner: Ah ja...? 

Marion: Und Du steckst ausgerechnet das Brieferl... 

 

Gschwandtner: In Dein Tascherl...? 

 

Marion: Aber nein! In das von der Mama! Wahrscheinlich, weil Du es am Tag zuvor bei mir 

gesehen hast, - wie wir Dich am Tennisplatz besucht haben. 

 

Gschwandtner: Aha! Das ist aber auch wirklich verwirrend. 

 

Marion: Und "Du glühst im Fieber". (ganz nah bei ihm) Ich auch. Was wird denn übermorgen 

im Theater gespielt? Und in welchem? In die Josefstadt können wir nicht gehen, da 

laufen wir der Mama über den Weg... 

 

Gschwandtner: Ah ja! übermorgen... Josefstadt war mir entfallen. 

 

Marion: Aber das Interessantere ist eh das Hinterher. Führst mich zu Dir...? Oder wollen wir 

improvisieren? 

 

Gschwandtner: Du, ich warne Dich... 

 

Marion: Zu spät. Ich weiß eh, Du bist ein Allesfresser. Aber wenn Du mich kennst, vergißt Du 

alle andern. Oder erschreckts Dich, wenn eine Frau so initiativ wird...? 

 

Gschwandtner: Marion! Ich hab schon immer geahnt, was für ein verlockender Schmetterling eines 

Tages aus der Raupe herausschlüpfen wird, aber jetzt bin ich doch überrascht... 

 

Marion: Raupe bin ich schon lang keine mehr. Und Du hast es gespürt..., sonst hättest mir 

nicht so einen Brief geschrieben. 
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Gschwandtner: Jetzt, wo du es sagst, spür ichs ganz deutlich. (Auftritt Elvira) 

 

Elvira: (schon umgezogen) Marion! - Wie läufst denn du herum, wenn Besuch da ist! Du bist 

doch kein Kind mehr! 

 

Marion: Wem sagst Du das?! 

 

Gschwandtner: (Handkuß) Guten Abend, gnädige Frau... 

 

Elvira: (zu Marion) Und verkühlen wirst Dich auch noch! 

 

Marion: Aber im Gegenteil! Ich "glüh doch im Fieber"! 

 

Elvira: Du glühst? 

 

Marion: Nur Du kannst mich davon befrein. 

 

Elvira: Red nicht solchen Unsinn! 

 

Marion: Die süße Maus - entschwebt ins Haus. (ab,"touch me tiger...") 

 

Elvira: (wie plötzlich verändert) Fifilein... wir sehen uns im Theater, übermorgen? Auch 

hinterher hab ich Zeit... so lang Du willst. - Oder willst nicht...? 

 

Gschwandtner: (immer noch in Gedanken bei Marion) Mein Gott, wie die Zeit vergeht. Und wir 

werden immer älter... 

 

Elvira: Wie meinst Du das? 

 

Gschwandtner: Ich mein, - übermorgen... übermorgen ist schon wieder übermorgen? Entschuldige ich 

bin im Moment so im Wigl-Wagl. Elvira: Mit was? 

 

Gschwandtner: Mit Terminen, überall soll ich sein. Und das gleichzeitig! 

 

Elvira: Soll das heißen, unser heiliger Freitag wackelt? Du! Hast Du was anderes? Eine Frau 

spürt das! Ich kratz Dir die Augen aus! 

 

Gschwandtner: Du weißt doch, ich glüh im Fieber. Nur Du kannst mich davon befrein..., süße M... 

(stockt) 

 

Elvira: Ach, mir gehts ja genau so, Fifi..., (stutzt) Moment, sowas hab ich heut schon gehört..! 

Jesses, ich muß dem Andreas was zum Anziehn herauslegen. Sonst zieht er sich 

wieder an wie ein farbenblinder Kanari. Und für Dich hab ich ein Tennishemd 

gekauft. Fesch! Das kriegst aber erst übermorgen. - Na, hörst du mir überhaupt zu? 

 

Gschwandtner: Ich überleg nur, wie ich das übermorgen füreinanderbring. (Auftritt Taxenbach) 

 

Taxenbach: (schon in schwarzer Hose, aber mit extravagant modischem Tennishemd) Was hast 

mir denn da hergerichtet? So kann ich mich doch nicht anziehen! Ich schau ja aus wie 

die Biene Maja... 

 

Elvira: Das liegt auch nur zufällig aufm Bett, weil ich grad beim Auspacken war... 
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Taxenbach: Für wen soll denn das sein? 

 

Elvira: Für... die Marion hab ichs gekauft. 

 

Taxenbach: Das Muster ist zwar kindisch, aber für die Marion ist es ja viel zu lang... und zu weit. 

Das paßt ja eher unserm Herrn Doktor... Hab ich Recht...? 

 

Gschwandtner: Nein, die Marion... sieht sicher bezaubernd drin aus. Die kann anziehen, was sie will. 

Entzückend bleibt entzückend. Auch vorn, das wird sie bald ausfüllen... 

 

Elvira: (sieht ihn merkwürdig an) Naja, vielleicht hab ich mich verkauft. Kommen Sie mit, 

Herr Doktor, wir suchen ihm gemeinsam was heraus, damit er was gleichschaut. (ab, 

es läutet) 

 

Elvira: Daß sich ausgerechnet heut die Mizzi zuhaus hinlegen muß, ist wirklich ein Malheur... 

 

Taxenbach: Deswegen hab ich ja jemanden von der Feinkosthandlung engagiert..., ah das wird er 

sein, der Ober, ja, das ist er! (zu Elvira) Sag ihm, er soll gleich anfangen, auspacken 

und herrichten! 

 

Elvira: Du treibst mich in einen Streß. Vergiß nicht, ich war den ganzen Tag einkaufen... 

(geht ab, um zu öffnen) 

 

Taxenbach: Jeder hat das Hobby, das er verdient. Kennen Sie schon unser neues Schlafzimmer? 

 

Gschwandtner: Nein, ich hab auch das alte nicht gekannt. 

 

Taxenbach: Woher denn auch!? Wir haben jetzt ein Wasserbett. Na vielleicht lad ich Sie einmal 

ein zum Probeliegen...! Aber seetüchtig müssen Sie schon sein! (schlägt ihm auf die 

Schulter, beide lachend ab. Elvira läuft vorneweg, Pedermeisl tritt hinter ihr ein) 

 

Elvira: Kommen Sie nur herein, Sie müssen ganz allein damit fertig werden. Unsre Perle 

Mizzi fällt heute aus. Da gebe ich Ihnen am besten gleich den Schlüssel für den 

Eingang, damit Sie jederzeit heraus und hinein können. (gibt ihm den Schlüssel) 

 

Pederm.: (etwas spießig, schüchtern, aber im Dienst missionsbewußt; und jetzt ist er im Dienst. 

Er hätte Charme, doch hat diesen bisher von ihm niemand verlangt. Seine Schuhe 

trägt er in der Hand und stellt sie ab. Hat sich Pantoffel mitgebracht, denn er will 

arbeiten) Sehr freundlich. Der Herr Gemahl...? 

 

Elvira: Hat gemeint, Sie sollen gleich auspacken. 

 

Pederm.: Aber, wenn ich einmal anfange auszupacken... bitte sehr, soll mir ein Fest sein. 

 

Elvira: Ein Fest... ja das ist ja die Katastrofe! Also beginnen Sie... vielleicht am gescheitesten 

im Wohnzimmer. Sie haben alles dabei? 

 

Pederm.: Selbstverständlich. 

 

Elvira: Wie weit weg steht Ihr Wagen? 

 

Pederm.: Nicht weit. 

 

Elvira: Also dann, wir lassen Sie ungestört arbeiten. (ab) 
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Pederm.: Sehr freundlich. (allein, geht zum Schreibtisch, entnimmt seiner Tasche zwei große 

Aktenbündel, legt diese ab. Eine Thermosflasche, ein Häferl und ein Jausensackerl 

wird bereitgelegt. Dann geht er zum Teppich und schlägt ihn an einer Ecke um: 

Pfändungssiegel, zu sich) Kuckuck... (er entdeckt das Bild "Die Nackte", und klebt auf 

die Intimstelle einen "Kuckuck", Pfändungssiegel, zu sich) Kuckuck. (leise trällernd: 

"Ein Kuckuck und ein Esel..." setzt sich an den Schreibtisch und schreibt. Auftritt 

Taxenbach) 

 

Taxenbach: (unter einem eleganten Hausmantel schon umgezogen, bindet sich eine Krawatte 

überrascht) Was machen Sie an meinem Schreibtisch? 

 

Pederm.: Ich rechne. 

 

Taxenbach: Interessant. Und warum rechnen Sie nicht bei sich zuhaus? 

 

Pederm.: Man hat mir gesagt, ich soll beginnen. 

 

Taxenbach: Na also, dann beginnen Sie! Rühren Sie die Saucen an, - aber nicht meinen 

Schreibtisch! 

 

Pederm.: (richtet sich langsam am Schreibtisch auf) Soll das heißen, daß Sie sich einem 

Einblick in die Papiere widersetzen? 

 

Taxenbach: Was für Papiere wollen Sie? Servietten sind in der Küche! Und beeilen Sie sich..., wir 

werden mindestens fünfzehn Personen sein! (will abgehen) 

 

Pederm.: Fünfzehn Personen? Das ist finanziell nicht drin! 

 

Taxenbach: Was ist? 

 

Pederm.: (kommt hinterm Schreibtisch hervor) Bin dagegen. Einspruch! 

 

Taxenbach: Ich hab ja schon viele Narren getroffen, aber Sie sind einmalig. Wer hat Sie denn als 

Ober ausgesucht? 

 

Pederm.: Ich bin kein Ober... Taxenbach: Das hab ich inzwischen auch bemerkt: Sie sind eher 

ein Esel. 

 

Pederm.: Einspruch! 

 

Taxenbach: Sie gefallen mir! Was glauben Sie, wer Sie sind?! 

 

Pederm.: Ich bin Ihr Masseverwalter. 

 

Taxenbach: (erschrickt) Was, Sie sind dieser...? 

 

Pederm.: Pedermeisl... 

 

Taxenbach: (plötzlich überfreundlich) Natürlich! Mein lieber Doktor Pedermeisl, das tut mir aber 

leid...! Auf den ersten Blick hätt ich wissen müssen, daß Sie das sind! Man hat Sie mir 

ja so genau beschrieben! 
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Pederm.: Wie denn? 

 

Taxenbach: Genau so! - Nur meine Frau hat mir gesagt, ein Ober von der Feinkost ist da... also der 

Teufel soll die Weiber holen! Zigarre? 

 

Pederm.: (nimmt) Bitte. Oh, diese Sorte müssen Sie sich abgewöhnen. 

 

Taxenbach: Warum? 

 

Pederm.: Zu teuer. 

 

Taxenbach: Mir schmeckt aber keine andere. 

 

Pederm.: Dann genießen Sie - Ihre letzte. Ab heute erhalten Sie Taschengeld. Aber nur das 

Notwendigste. 

Taxenbach: Mit dem Notwendigsten komm ich nicht aus. Immerhin gehört mir noch dieses Haus. 

 

Pederm.: Das Einzige, was Ihnen von dem Haus gehört, sind die drei Hypotheken, die 

draufliegen. 

 

Taxenbach: Ich beliefere Hotels und Nachtlokale mit meinem Kognak! 

 

Pederm.: Und er wird getrunken? 

 

Taxenbach: Und wie! Besonders, wenn ich dabei bin. Und das würde ich auch beibehalten! Ich 

erscheine oft so wie Harun al Raschid, also unerkannt, und schmeiß da und dort eine 

Runde, - als Lockvögeli. 

 

Pederm.: Damit vergrößern Sie nur Ihre Schulden. 

 

Taxenbach: Was soll ich machen? Die Leute trinken plötzlich nur Whisky. Ich kann mir keinen 

aus den Fingern saugen. 

 

Pederm.: Machen Sie sich keine Sorge, Ihre Gläubiger werden wir befriedigen... 

 

Taxenbach: Gläubiger befriedigen, war noch nie meine Sorge! Wie hoch wird mein Taschengeld 

sein? 

 

Pederm.: So niedrig wie möglich. 

 

Taxenbach: Das ist unmöglich. Ich hab einen Anhang... 

 

Pederm.: (rechnet) Sie haben eine Frau..., eine Tochter... das macht... 

Taxenbach: Ich hab jemanden, der meinem Herzen sehr nahe steht... Pederm.: Ihre Frau hab 

ich schon berücksichtigt! 

 

Taxenbach: Seien Sie kein Unmensch! - Man kann doch nicht sein ganzes Leben... eine Frau!... 

Verstehen Sie mich? 
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Pederm.: Nein. 

 

Taxenbach: (seufzt) Ich komm mir vor wie bei der Osterbeichte. Ich hab - eine ganz kleine 

Freundin... 

 

Pederm.: Was? In Ihrem Alter? 

 

Taxenbach: Doch nicht in meinem Alter! Sie ist natürlich jünger als ich. Sie geht gut angezogen, 

sie braucht eine Wohnung... Wie soll ich das von meinem Taschengeld bezahlen? 

 

Pederm.: Ja, das geht auf keinen Fall. 

 

Taxenbach: Endlich sehen Sie das ein, lieber Freund! Und was machen wir? 

 

Pederm.: Die Dame wird gestrichen. (es läutet) Ab heute muß das aufhören. 

 

Taxenbach: Aber wie denn? Da verblutet ja mein Herz! Ich kann doch so eine Verbindung nicht 

auseinanderschneiden wie eine Telefonschnur! 

 

Pederm.: Dann muß ich das für Sie erledigen. Wie heißt die Dame? 

 

Taxenbach: Nur über meine Leiche. Einspruch! (es läutet, Marion tritt auf, halbangezogen) 

 

Marion: Paps, wir können nicht! Die Mama steht unter der Dusche - und ich im Hemd! Ach, 

Du hast Besuch... Verzeihung... (zieht sich etwas in die Tür zurück, es läutet) Bitte, 

Paps, brauchst ja nur zu drücken! Ist ja nur der Türöffner. Du schaffst es! 

 

Taxenbach: Seit wann haben wir denn den? 

 

Marion: Da wird man ja wahnsinnig. Wie sollen wir je fertig werden...! (ab) 

 

Taxenbach: (drückt) Was wir alles im Haus haben, wovon ich keine Ahnung hab... (Auftritt 

Brigitte) 

 

Brigitte: Guten Abend, lieber Herr Direktor... 

 

Taxenbach: Biggi! (faßt sich) Sie sollten mir die Unterlagen doch nicht persönlich vorbeibringen! 

Auch wenns Bestellungen sind! (zu Pedermeisl) Es handelt sich um Bestellungen! Sie 

sehen, die Geschäfte gehen aufwärts! 

 

Pederm.: Ich möcht es Ihnen wünschen. 

 

Taxenbach: Jetzt kommt es mir aber grad recht ungelegen. 

 

Brigitte: Das kann ich mir denken. 

 

Taxenbach: Ich besuch Sie morgen in Ihrem Büro. 

 

Brigitte: Oder was beißt mich. Jetzt bin ich einmal da. (zu Pedermeisl) Darf ich mir den Herrn 

Direktor für fünf Minuten ausleihen? (noch ist sie höflich) 

 

Pederm.: Hat Ihr Gespräch einen finanziellen ökonomischen Hintergrund? 
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Brigitte: Na, das glaub ich! 

 

Pederm.: Dann muß ich zuhören. 

 

Brigitte: Was?? 

 

Pederm.: Bestellungen gehen ab jetzt nur über mich. 

 

Brigitte: Na, was ich zu bestellen hab... 

 

Taxenbach: Ich sage lieber gleich: diese Dame ist gewissermaßen meine - eine Aktie, die bald 

steigen wird. Sie ist eine Gesangsschülerin, die ich nach Kräften unterstütze. 

 

Brigitte: Die Kräfte haben aber in letzter Zeit stark nachgelassen. 

 

Pederm.: Falls wir Sie im Budget behalten, müßte ich Ihre Förderungswürdigkeit überprüfen. 

 

Brigitte: Was wollen Sie überprüfen? Meine Förderungs...? Wollen Sie mich pflanzen...? Ich 

stell mich doch nicht her und laß mich beleidigen! Warum mischt sich der überhaupt 

ein, der..? 

 

Taxenbach: Der Herr ist mein Vormund. 

 

Brigitte: Vormund? Du bist doch kein Buberl mehr! Ganz im Gegenteil! 

 

Taxenbach: Was heißt: ganz im Gegenteil?! Bin ich ein Tattergreis, ein Grufti..? Überhaupt ein 

Wahnsinn von Dir, hierher zu kommen! 

 

Brigitte: Was soll ich denn tun, wenn Du nicht zu mir kommst? Taxenbach: Hättest mich 

angerufen! 

 

Brigitte: Hab ich ja oft genug versucht! Du läßt Dich ja immer verleugnen! Außerdem, was hab 

ich davon, wenn ich Deine Stimme hör... Geld brauch ich! Und wie Du Dir vorstellen 

kannst: dringend! 

 

Taxenbach: (zu Pedermeisl) Ich hab Ihnen ja gesagt, daß eine solche Ausbildung sehr teuer 

kommt.... 

 

Pederm.: Wenn Sie als Sponsor ausfallen, muß halt der Staat mit einem Stipendium 

einspringen. 

 

Brigitte: Sie sind wohl verrückt geblieben? Ich glaub gar, Sie haben noch immer nichts kapiert! 

Dann sag ich es Ihnen jetzt zum Mitschreiben: wenn mein Wutzl da (zeigt auf 

Taxenbach) kein Geld herausrückt, wie er mirs versprochen hat, dann seh ich mich 

gezwungen, mit der Frau Gemahlin zu plaudern! So ist das! 

 

Taxenbach: (leidend) Das kannst mir doch nicht antun! 

 

Brigitte: Da bleib ich sitzen so lang! (setzt sich) 

 

Pederm.: Wenn Sie hier sitzen bleiben, werde ich dafür sorgen, daß Sie bald länger sitzen 

werden, als Ihnen lieb ist. 
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Brigitte: Sie wollen mir drohen?? 

 

Pederm.: Sie haben gedroht. Versuchte Erpressung... mein Spezialgebiet! Da kenn ich jede 

Fußnote! 

 

Brigitte: (zu Taxenbach) So wars ja nicht gemeint. Wutzl,... so hilf mir doch! 

 

Pederm.: Der Wutzl... Herr Taxenbach kann Ihnen nur helfen, wenn Sie jetzt gehn. (zu 

Taxenbach) Den Konkurs können Sie überleben, aber jetzt ein Skandal... der bringt 

Sie um. (zu Brigitte) Und Sie versinken mit im Strudel! Da können Sie die Geldquelle 

Taxenbach gleich vergessen! (es läutet) 

 

Pederm.: Sind das schon die ersten Gäste...? (man hört Stimmen) 

 

Taxenbach: (ruft) Sie sollen warten! 

 

Pederm.: Nein, sie sollen heimgehen! 

 

Taxenbach: Heimgehen? Das kann ich doch nicht machen! Nachmittags einladen... abends 

ausladen... wir werden doch ein bissel Schampus... 

 

Pederm.: Schampus ist gestrichen! Das Fest ist gestrichen! (zu Brigitte) Sie sind auch gestr..., 

über Sie werden wir noch verhandeln... 

 

Taxenbach: (will ihm die Hand dankend schütteln) 

 

Pederm.: Warum reg ich mich eigentlich so auf für Sie? Mein Herz pumpert, als hätt ich Ihre 

Geliebte! Ich fall gleich um... 

 

Taxenbach: Legen Sie sich hin! 

 

Pederm.: Nein, Sie legen sich hin! 

 

Taxenbach: Ich? Warum? 

 

Pederm.: Tun Sie, was ich Ihnen sage!! 

 

Taxenbach: Jawohl, Herr Vormund. (legt sich auf die Couch) Pederm.: (nimmt eine 

Tischdecke, zu Brigitte) Helfen Sie mir! (sie decken Taxenbach zu) 

 

Taxenbach: Sie machen mich zum Wickelkind, Herr Vormund. 

 

Pederm.: (zu Brigitte) Und Sie bleiben ganz ruhig... - und vor allem: keine Erpressung! Ich 

warne Sie! (Auftritt Elvira) 

 

Elvira: (aus der anderen Tür, fürs Fest geschmückt und in Panik) Schau beim Fenster hinaus, 

wies da wurlt! Wen Du aller eingeladen hast...! (sie richtet sich dabei im Spiegel ihre 

Frisur und sieht Brigitte und Pedermeisl nicht gleich) Und ein Feinkostwagen ist auch 

schon wieder vorgefahren! Noch einer? (wendet sich um) Und Du?? Du legst Dich 

einfach hin? 
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Pederm.: Das Fest muß ausfallen, der Herr Direktor ist umgefallen... 

 

Elvira: Mich wundert gar nichts mehr. Das kommt von diesen unterirdischen 

Atomversuchen... (sieht Brigitte) Wer sind Sie denn? 

 

Brigitte: Ich bin... ich bin... (blickt hilfesuchend auf Pedermeisl) 

 

Pederm.: Das ist... meine Frau. Pedermeisl wie ich. (es läutet) 

 

Elvira: Sehr erfreut. Ich weiß ja gar nicht, wen mein Mann aller eingeladen hat. Ich erfahr ja 

nichts mehr in dem Haus... Und kein Mensch macht die Tür auf...! (ruft) Marion...!! 

 

Taxenbach: (währenddessen, streckt Hand zu Pedermeisl) Das werde ich Ihnen nie vergessen... 

Pederm.: Dieser Schwindel ist zu viel für mich.... auf so ein Chaos war ich nicht 

vorbereitet... Ich krieg keine Luft! 

 

Taxenbach: (richtet sich etwas auf) Kommen Sie her, wir nehmen das im Double! (macht sich auf 

der Couch schmal) 

 

Elvira: Man muß ihn beatmen! (zu Brigitte) Hat er das öfter? Tun Sie was! Da hilft nur Mund 

zu Mund...! Aber Sie kennen ihn ja besser! 

 

Brigitte: Sie meinen, ich soll? 

 

Elvira: Na wer sonst?! 

 

Brigitte: (geht zur Couch) Bei welchem von beiden...? 

 

Elvira: Bei dem Ihrigen natürlich! 

 

Brigitte: (beugt sich erst über Taxenbach, der erschrickt; dann über Pedermeisl) 

 

Pederm.: (strampelt kurz - und ergibt sich) 

 

Elvira: Das kommt von den unterirdischen Atomversuchen. (Auftritt Marion, hinter ihr 

Gschwandtner) 

 

Marion: Ich hab alle ins Speisezimmer geführt... (bemerkt die Liegenden) Paps...! 

 

Gschwandtner: (sieht die volle Couch) Schaut aus, als hätt die Party schon begonnen.! 

 

Brigitte: (kommt kurz von ihrer Arbeit hoch) 

 

Gschwandtner: Biggi!! - Du?? Elvira: Sie kennen die Frau Pedermeisl? 

 

Gschwandtner: Die Frau..., jäh, der Pedermeisl! Gratuliere, was Sie schon alles erreicht haben! 

 

Pederm.: (richtet sich etwas auf) Diese Familie erfordert einen Übermenschen! 
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Elvira: Das kommt von den unterirdischen Atomversuchen... 

 

Pederm.: (schlingt die Arme um Brigitte, als würde er sich schämen und verkriechen wollen, - 

und versinkt weiter in der Mund zu Mund Beatmung) 

 

 Black out 

 Vorhang 
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ZWEITER AKT 

 

In der Wohnung von Brigitte. Kleine Garconniere mit Kochnische, Tür ins Schlafzimmer. Kleiner 

Vorraum, in dem sich die Eingangstür mit "Spion" befindet. Fenster, Tisch, Stühle... An der Wand 

Poster (Showstars) und ein Bild. Vorschlag: Umbaumusik: Knef "Er setzt mich von der Steuer ab...". 

Am nächsten Vormittag. 

 

Brigitte: (wickelt die mitgebrachten Blumen aus und stellt sie in eine Vase) 

 

Taxenbach: (hat eben "die Nackte" an die Wand gehängt) Na, paßt das nicht wunderbar her...? (er 

entdeckt den klebenden Kuckuck und entfernt ihn rasch) Freust Dich, daß ich da bin? 

Freu Dich...! 

 

Brigitte: Von mir aus. 

 

Taxenbach: Ja, Du freust Dich...! 

 

Brigitte: Eigentlich bin ich mehr überrascht... 

 

Taxenbach: Schau, die schönen Blumen...! 

 

Brigitte: Danke, - muß ich damit rechnen, daß das Blumengeschäft mit der offnen Rechnung 

nachkommt? 

 

Taxenbach: Aber nein! Die hab ich doch extra für Dich unter Lebensgefahr aus unserem Garten 

gestibitzt. (hängt seinen Hut auf) 

 

Brigitte: Da kann ich nur hoffen, daß Deine Frau nicht die Blumen nachzählt! 

 

Taxenbach: Geh, Du bist ätzend. Schau, ich sitz halt im Moment auf dem Trockenen. (setzt sich an 

den Kaffeetisch, zuckert, rührt um) 

 

Brigitte: Und ich? - Erst richtest mir eine Wohnung ein und dann kannst die Miete nicht 

bezahlen! 

Taxenbach: Der muß mir nachgeschlichen sein. Er darf mich hier nicht sehen... 

 

Brigitte: Warum nicht? 

 

Taxenbach: Ich hab ihm mein Offiziers-Ehrenwort gegeben, daß ich Dich aufgeb! 

 

Brigitte: Du warst Offizier? 

 

Taxenbach: Nein. Aber mir hat einmal ein Offizier sein Ehrenwort gegeben, seither benütze ich 

das manchmal... Du gestattest...? (flüchtet ins Schlafzimmer) 

 

Brigitte: Du bist ein Scheißer... (wirft ihm den Hut nach, öffnet die Tür und läßt Pedermeisl 

eintreten) Was soll denn die Läuterei? 

 

Pederm.: (amtlich, um nicht verlegen zu erscheinen) Guten Morgen. (überreicht drei kleine 

Blumen) Das hab ich mitgebracht als Dank - für die sanitäre Behandlung gestern. Es 

war mir ein Bedürfnis. 
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Brigitte: (nimmt die Blümchen) Danke. Sie hätten sich deswegen nicht in solche Ausgaben 

stürzen brauchen. 

 

Pederm.: Ich bin dankbar, daß ich den gestrigen Abend überlebt habe. 

 

Brigitte: So schlimm wirds schon nicht gewesen sein... eher ungewohnt, hatt ich den Eindruck. 

 

Pederm.: Völlig. Ich hab nur noch gedacht: wie Gott will, ich halt still. Ich möchte mich 

entschuldigen. 

Brigitte: Schon gut. (nimmt ihm den Hut aus der Hand und hängt ihn auf) Wollen Sie einen 

Kaffee? Bin grad dabei. (zwei Gedecke stehen am Tisch; war für Taxenbach gedacht) 

Schon gedeckt! 

 

Pederm.: (setzt sich an den Tisch) Bin so frei, hab heut noch gar nicht gefrühstückt. Mein 

Magen ist noch zu nervös - von gestern. (zuckert, rührt um) Also, damit wirs hinter 

uns bringen... Ich hab heut früh den Abschnitt einer Postanweisung gefunden mit Ihrer 

Adresse, datiert vor zwei Monaten... zweiundvierzig-tausend Schilling, überwiesen 

von meinem Sargnagel Taxenbach. Wofür war das? 

 

Brigitte: Was heißt, wofür...? 

 

Pederm.: Ich muß es verbuchen. Wo ist das Geld hingekommen? (Notizbuch, Schreibstift) 

 

Brigitte: Na, aufgegangen ist es halt! 

 

Pederm.: Wofür? 

 

Brigitte: Was weiß ich? Schreibens hin: für ein paar schöne Fetzen. Und Promotion. 

 

Pederm.: Promotion? - Sie haben promoviert? 

 

Brigitte: Was hab ich...? 

 

Pederm.: Ah, ich weiß schon: PR... public relation... 

 

Brigitte: Ja, Promotion, damit ich bekannt werde - als Sängerin. 

 

Pederm.: Aha. Wo singen Sie? Brigitte: Nirgends. Weil ich nicht bekannt bin. 

 

Pederm.: Sie können ja nicht bekannt sein, wenn Sie nirgends singen. 

 

Brigitte: Aber nein! Ich singe nirgends, weil ich nicht bekannt bin! Dafür ist die Promotion. 

(gießt Kaffee ein) 

 

Pederm.: (streicht in einer Art Protokoll herum) Also, Promotion können wir uns nicht mehr 

leisten. Das kann doch kein Geschäft sein, Promotion...! 

 

Brigitte: Haben Sie eine Ahnung...! 
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Pederm.: Überhaupt: dieser außerhalb der Legalität stehenden Beziehung meines mir vom 

Recht zugewiesenen Mandanten wird ab jetzt bis immer der finanzielle Boden 

entzogen. 

 

Brigitte: Sagen Sie mirs deutlicher! Ich glaubs nicht! 

 

Pederm.: Ich hab auch noch eine Rechnung gefunden, aus der klar hervorgeht, daß diese 

Wohnung noch nicht zur Gänze abbezahlt ist. Und, so leid es mir tut, ich muß von 

Ihnen die Räumung verlangen. (will Kaffee trinken) 

 

Brigitte: Räumung?? Sie haben den Mut und reden mir von Räumung?! - Hauptsache, mein 

Kaffee schmeckt Ihnen, was? 

 

Pederm.: (hat erschrocken die Tasse abgesetzt) 

 

Brigitte: Lassen Sie sich Zeit! Zucker! Löfferl! (Sie bewirft ihn) Servietterl! Wenn wir hier 

schon räumen, dann gehts in einem Aufräumen! Aber zuerst räum ich das 

Schlafzimmer aus...! (sie öffnet die Schlafzimmertür und zieht Taxenbach heraus) 

Schau ihn Dir gut an, Deinen Paten! Räumen soll ich! Hinausschmeißen will er mich!! 

 

Pederm.: (zu Taxenbach) Sie sind hier?? Hinter meinem Rücken?! 

 

Taxenbach: Nur mein Zahnbürstl hab ich abholen wollen. 

 

Pederm.: Sie hatten mir doch versprochen... 

 

Brigitte: Was glauben Sie, was er mir alles versprochen hat! Er bleibt eben alles schuldig. 

Dafür ist er bekannt! (wirft immer noch, auch Geschirr, Pedermeisl versucht zu 

fangen) 

 

Taxenbach: Müssen Sie sich in alles einmischen?! 

 

Pederm.: Ich hab Sie gestern unter Aufbietung aller meiner Kräfte vor einem Skandal bewahrt. 

Und das war auch das letztemal! Ich möchte mich nicht mit Ihnen zugrunderichten! 

 

Taxenbach: Hab ich Sie gebeten, meine Geliebte für Ihre Frau auszugeben?! Sie haben sich mit 

fremden Federn geschmückt! 

 

Pederm.: Ihre Federn können Sie sich auf den Hut stecken! 

 

Brigitte: Ah, das wird ja immer schöner! (wirft) 

 

Pederm.: (duckt sich) Pardon, so hab ich das nicht gemeint... (es läutet) 

 

Taxenbach: Schon wieder? Da hat man ja am Westbahnhof mehr Ruhe! (guckt beim "Spion" 

hinaus) Der Gschwandtner! - Wieso weiß denn der, daß ich da bin? (zu Brigitte) Du 

hast mich nicht gesehn! (ab ins Schlafzimmer) 

 

Pederm.: Und was mach ich? 

 

Brigitte: Was Sie wollen. (geht zur Wohnungstür) 

 

Pederm.: Dann... pardon... erlaub ich mir ebenfalls... (öffnet die Tür zum Schlafzimmer) 
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Brigitte: Nur hinein! Sie können sich gleich mit Ihrem Firmling ins Bett legen... (wirft den Hut 

nach und öffnet die Wohnungstür) 

 

Gschwandtner: (strahlend, mit einem großen Strauß Rosen) Da staunst Du, was? Alte Geister stehen 

wieder auf...! 

 

Brigitte: Da staun ich, ja. Daß Du Dich überhaupt noch an mich erinnerst... 

 

Gschwandtner: Gestern... unser Zusammentreffen, na, das war ja zu komisch. Heut früh hab ich mir 

Deine Adresse hier von der Agentur besorgt... und, was sagst, jetzt bin ich wirklich 

da! Und wenn ich Dein Parfüm rieche, fällt mir auch alles wieder ein - mit uns zwein. 

Eine hübsche Wohnung hast Du inzwischen, gratuliere! Ein nobler Bursche, dieser 

Pedermeisl! Und der größte Filou, den ich kenne! 

 

Brigitte: Nein, der größte, den ich kenne, bist schon Du. 

 

Gschwandtner: Ja, bei mir weiß man, daß ich einer bin. Aber diesem Schreibärmel Pedermeisl sieht 

man es gar nicht an, das pikante Innenfutter! Aber den mach ich jetzt unmöglich! Der 

hat mich im Amt genug schikaniert mit seiner scheinheiligen Moral! Jetzt bin ich am 

Zug! Und das verdank ich Dir, meine Süße. Jetzt kenne ich ihn: bei Tag das 

Strafgesetzbuch - und bei Nacht Dich, was? Das ist doch ein Heuchler ersten Grades... 

 

Brigitte: Du glaubst doch nicht wirklich, daß ich mit ihm verheiratet bin?! (weicht aus) 

 

Gschwandtner: Ich bin ja nicht auf den Kopf gefallen. Und Du auch nicht. (geht herum) Nur weil er 

Dir eine schöne Wohnung eingerichtet hat... deswegen wirst Du ja diese Witzfigur 

nicht gleich heiraten! Ich lach mich schief! Du und dieser ranzige Fledermäusl! Da 

kann ich nur sagen: die Schöne und das Ungeheuer!! (wieder bei ihr) 

 

Pederm.: (stürzt zornig aus dem Schlafzimmer) Sie! Sie sind ein Ungeheuer, daß es nicht mehr 

schön ist...!! 

 

Gschwandtner: (perplex) Pedermeisl...! 

 

Pederm.: Was ich mir hab in den letzten Minuten anhören müssen, das ist zuviel für einen 

einzelnen Menschen! 

 

Gschwandtner: Man wird sich ja noch lustig machen können... 

 

Pederm.: Das finden Sie lustig?? 

 

Gschwandtner: Ich hab ja nicht wissen können... 

 

Pederm.: Damit geh ich vor Gericht! Und Zeugen für die Beleidigungen hab ich mehr als 

genug! (zerrt den sich sträubenden Taxenbach aus dem Schlafzimmer) Jedes Wort 

haben Sie gehört! Das werden Sie bezeugen! Gschwandtner: Taxenbach, was 

machen Sie hier? 

 

Taxenbach: Einen Betriebsausflug. Mein Vormund hat mich ausgeführt. (es läutet) 

 

Brigitte: Die Betriebsversammlung muß bald komplett sein. (hat nachgesehn) Deine Frau! 
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Taxenbach: Meine Frau? 

 

Gschwandtner: Seine Frau? 

 

Brigitte: (öffnet die Schlafzimmertür) Bitte meine Herren, nur nicht drängen! Die große 

Tuchent reicht für alle drei zum Zudecken. (sobald die drei verschwunden sind, öffnet 

sie die Wohnungstür und läßt Elvira eintreten) 

 

Elvira: (aufgeregt) Guten Morgen. Entschuldigen Sie, wenn ich... 

 

Brigitte: Guten Morgen, bitte... 

 

Elvira: Ich habe gehört gestern, daß Sie eine angehende Sängerin sind, und da hab ich mir 

heute Ihre Adresse ertelefoniert... eine Sängerin kann man ja immer brauchen, nicht? 

Aber das hat Zeit. Jetzt ist, - wie soll ich sagen? - eine schicksalhafte Wendung 

eingetreten. Darf ich mich setzen? Ich bin heut seit früh unterwegs, ich such ihn wie 

eine Stecknadel. Ich brauche ihn ganz dringend. 

 

Brigitte: Wen? 

 

Elvira: Den Ehegatten. 

 

Brigitte: Ah. (setzt sich) Und den suchen Sie - bei mir? Elvira: Im Büro ist er nicht, da habe 

ich schon angerufen. 

 

Brigitte: Frau Taxenbach, Sie sehen mich etwas überrascht..., Sie vermuten also..? 

 

Elvira: Was heißt, ich vermute? Es ist doch nur natürlich, daß ich ihn zuerst bei Ihnen suche. 

 

Brigitte: Ich freu mich jedenfalls, daß Sie dabei so ruhig bleiben... 

 

Elvira: Ruhig? Ich bin überhaupt nicht ruhig! Die ganze Geschichte muß nämlich sofort 

entschieden werden... (sie steht auf und sieht ein Bild) Da schau her! Sie haben 

dasselbe Bild wie wir zuhaus! "Die Nackte" hängt bei uns im..., ich weiß gar nicht 

mehr... Wissen Sie, mein Mann hängt ja dauernd so herum... einmal dort, einmal da... 

Hübsche Wohnung haben Sie. Bissl klein vielleicht, aber für ein "liebend Paar"... Da 

drinnen ist das Schlafzimmer...? (steht auf) Darf ich...? 

 

Brigitte: (stellt sich vor die Schlafzimmertür) Frau Taxenbach... also gut... Er ist wirklich da 

drinnen. 

 

Elvira: Mir fällt ein Stein vom Herzen. Schläft er? Bitte wecken Sie ihn auf, ich muß mit ihm 

reden. (setzt sich wieder, schminkt nach) Und seien Sie froh, daß Sie so einen 

häuslichen Mann haben. Meiner ist selten zuhaus. Ich kann eigentlich nie sagen, wo er 

grad ist. 

 

Brigitte: Ja. Jetzt muß ich Sie aber ganz dumm fragen: wen suchen Sie eigentlich? 

 

Elvira: (lacht) Na, die Frage ist wirklich kurios! Ich suche Ihren Mann. Den Doktor 

Pedermeisl. Brigitte: Ahja, der ist auch da. 
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Elvira: Wieso denn: auch? 

 

Brigitte: Der ist auch da, hab ich gemeint. 

 

Elvira: Also das wissen wir inzwischen. Sind Sie so gut, rufen Sie ihn! 

 

Brigitte: Rufen? Wie meinen Sie, soll ich ihn rufen? 

 

Elvira: Wie rufen Sie ihn denn sonst? Adam oder Lumpi? (lacht, Birgit lacht mit) 

 

Brigitte: Weiß ich jetzt gar nicht. Ich ruf einfach, Pedermeisl! 

 

Elvira: Da gibts aber schönere Kosenamen. 

 

Brigitte: (flötet) Pedermäuserl! 

 

Pederm.: (kommt aus dem Schlafzimmer, Hut in der Hand) Guten Morgen, gnädige Frau. 

 

Elvira: Guten Morgen, ich danke Ihnen..., Sie waren aber schnell angezogen! Oder sind Sie 

mit Anzug im Bett gelegen? 

 

Pederm.: Ich bin mit ihm im Bett gelegen. 

 

Elvira: Das ist aber merkwürdig. 

 

Pederm.: Was denn? 

 

Elvira: Sie haben genau den gleichen Hut wie mein Mann. 

 

Pederm.: Da muß ich mich vergriffen haben. Elvira: Vergriffen? 

 

Pederm.: Gestern, wie ich von Ihnen weggegangen bin. 

 

Elvira: Wär auch kein Wunder, da waren Sie ja völlig durcheinander. 

 

Brigitte: Deswegen hab ich ihn auch heut nicht wecken wollen. 

 

Elvira: (zieht Pedermeisl zum Tisch) Sehen Sie, da haben Sie so ein liebes Weiberl, das Sie in 

Ruhe schlafen lassen will, - und dann kommt so eine böse Frau wie ich und stört Sie. 

Aber ich muß Ihnen jetzt schnell von meinen Eltern erzählen. 

 

Pederm.: Das sind die Bierbrauer in Klagenfurt...? (sitzt) 

 

Elvira: Richtig. Jedenfalls geht deren Bier glänzend. Zum Unterschied von dem Kognak, den 

mein Mann produziert. Und das ist der Punkt. Mein Vater will schon seit langem 

meinem Mann die Fabrik abkaufen. Wir wären damit saniert. Aber mein Mann lehnt 

ab. 

 

Pederm.: Warum? 

 

Elvira: Eine lächerliche Caprice! Bier, das ist für ihn was Proletarisches... und der Kognak 

war einmal was Adeliges, sagt er. Er hat noch immer zwei Sterne auf dem Etikett von 
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jeder Flasche. Und heute früh kommt dieses Telegramm... (überreicht es Pedermeisl, 

zuckert Kaffee, rührt um) Letztes Angebot meines Vaters... gilt nur bis heut achtzehn 

Uhr. Und dann nie mehr. 

 

Pederm.: (hat das Telegramm studiert) Die Summe wär in Ordnung. Da muß ich mit Herrn 

Taxenbach reden. (will auf) 

 

Elvira: (hält ihn zurück) Das wär das Verkehrteste! Der sagt auf alle Fälle nein. Gegen meine 

Eltern ist er ja geradezu allergisch! Aber jetzt ist unsere Chance: er hat nichts mehr zu 

reden. Nur Sie! Und er weiß ja auch nicht einmal, daß ich hier bin! 

 

Pederm.: Da bin ich nicht so sicher... 

 

Elvira: Wie? 

 

Pederm.: Es könnte ihm ja zu Ohren kommen... 

 

Elvira: Aber! Da müßt er ja Ohren haben, wie die vom, vom großen Lauschangriff. Erst wenn 

alles vorbei ist, wird er eingeweiht. Da kann er dann rasen, soviel er will! Da ist der 

Zug für ihn abgefahren! Sagen Sie: ja, - und ich ruf gleich Klagenfurt an! 

 

Pederm.: Ihr Gatte wird eine solche Entscheidung mit allen Mitteln zu verhindern suchen. 

 

Elvira: Mit welchen denn? Er hat keine!! Und wenns ihn zerreißt! (aus dem Schlafzimmer ist 

Lärm zu hören) Was war das? 

 

Pederm.: Das war nichts. Vielleicht hab ich aufgestampft in der Erregung. So... (stampft auf) 

 

Elvira: Nein. Es kam von da drinnen. 

 

Brigitte: Da wird was umgefallen sein. 

 

Pederm.: (steht auf, zum Fenster) Vielleicht wars draußen. Draußen oder drinnen kann man oft 

schwer unterscheiden. 

 

Brigitte: Wir haben einen starken Verkehr in dieser Gegend. 

 

Pederm.: Einen sehr starken. Erschütternd geradezu. 

 

Elvira: Sei es, wies sei... Hauptsache: Sie sagen ja. Ja? 

 

Gschwandtner: (wird durch die Schlafzimmertür ins Wohnzimmer "gedrängt") Nein! Er sagt: Nein. 

 

Elvira: Fifi! 

 

Gschwandtner: Er hat mich herausgetrieben..., was ich gehört habe, hat mich herausgetrieben... 

 

Elvira: Wie kommst Du...? 

 

Pederm.: Ganz einfach. 

 

Gschwandtner: Ja, ganz einfach. 

 

Pederm.: Ist aber schwer zu erklären. 
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Brigitte: Sie sind ja alte Freunde... 

 

Pederm.: Ja, alte Geschäftsfreunde, so kann man das ausdrücken... wir sitzen doch zusammen in 

einem Schlafzimmer... 

 

Gschwandtner: In einem Büro. 

 

Pederm.: Ja, das ist ja manchmal ganz dasselbe... 

 

Gschwandtner: Und manchmal nehmen wir uns einen Akt mit nachhaus... Pederm.: Ich nehme mir 

einen, er nimmt sich auch einen... und die bearbeiten wir dann gemeinsam. Hier 

drinnen. 

 

Elvira: Ich muß schon sagen: wenn mein Mann auch so fleißig wär wie Sie, hätten wir jetzt 

nicht solche Schwierigkeiten. Möcht ihn direkt einmal herschicken, - da könnt er was 

lernen! 

 

Gschwandtner: Jedenfalls seh ich mich gezwungen, aus Gründen, auf die ich jetzt nicht näher 

eingehen möchte, zu der ganzen Bierbrauersache "nein" zu sagen. 

 

Elvira: Aber... ich bin ganz konsterniert..., ich habe geglaubt, Du stehst hinter mir! 

 

Gschwandtner: (steht noch immer an der Schlafzimmertür) Natürlich! Aber so wie ich hinter Dir 

stehe, steht auch jemand hinter mir! Wir haben alle die sogenannten Zwänge im 

Rücken... Man kann über alles verhandeln, aber irgendwie muß ich doch dem Gatten 

die Tür offenhalten... sonst schlägt man sie zu - und sperrt ihn aus. (sperrt die Tür zu) 

Sicher ist sicher. 

 

Elvira: Deine Anhänglichkeit an meinen Mann in allen Ehren, aber da gibt es doch noch 

andere Bindungen, möcht ich meinen... 

 

Gschwandtner: (windet sich) Gnädige Frau... 

 

Elvira: Lassen wir doch für einen Moment die Maske fallen... 

 

Pederm.: Einspruch! Wir lassen nichts fallen... wir heben das auf für später! Wir verschieben 

die Entscheidung! Ich muß alles erst genau nachrechnen. 

Gschwandtner: Richtig! Sie müssen die Keller erst inspizieren! 

 

Elvira: Also wenn das Telegramm mit der Zusage bei meinem Vater nicht bis 18 Uhr eintrifft, 

geht nichts mehr. Ich kenne ihn. Da kann ich reden, wie ich will, da ist auch bei einem 

Bierbrauer Hopfen und Malz verloren. 

 

Pederm.: Bis 16 Uhr hab ich alles im Griff. 

 

Elvira: (richtet sich zum Gehen) Dann erwarte ich Sie bei uns. (zu Brigitte) Sie waren reizend. 

Und so feinfühlend. 

 

 



30 

 

Brigitte: Aber ich hab ja gar nichts gesagt. 

 

Elvira: Das ist es ja. (zu Pedermeisl) Zu diesem Schatz an Ihrer Seite, muß man Ihnen 

gratulieren. 

 

Pederm.: Ich werde das Kompliment weitergeben. 

 

Elvira: An wen? (Pedermeisl zeigt auf Brigitte) Ahso, ja. (zu Gschwandtner) Und Du 

begleitest mich, Doktor... 

 

Gschwandtner: Wir haben noch einen drinnen liegen, einen Akt... 

 

Elvira: Der kann warten! Du kümmerst Dich jetzt um mich. Das bist Du mir schuldig. Du bist 

mir vorhin in den Rücken gefallen... und wie! (sie nimmt Gschwandtner mit sich) 

 

Pederm.: Geh nur, Fifi, Deine Anwesenheit ist hier nicht mehr nötig. 

 

Gschwandtner: Also dann... servus Biggi... äh, küß die Hand, Herr Kollege... (er geht Elvira nach) 

Elvira: (im Off, vor der Tür) Um meinen Mann machst Du Dir plötzlich Gedanken, 

und mir fällst in den Rücken...! 

 

Gschwandtner: Schau... 

 

Elvira: Sowas von "mir in den Rücken fallen"!! Das hätte ich nie erwartet von Dir! So in den 

Rücken fallen...!! (beide ab, das Geschimpfe verliert sich) 

 

Pederm.: Das vergönne ich ihm. 

 

Brigitte: (lächelt ihn an) Ich auch. (es klopft) Oh, auf den hätten wir jetzt beinahe vergessen. 

(sperrt Schlafzimmertür auf) 

 

Taxenbach: (sehr aufgebracht) Ich habs gewußt! Ich hab es geahnt! Meine Frau hintergeht mich! 

(hat Pedermeisls Hut in der Hand) 

 

Pederm.: Sie müssen darüber hinwegkommen. 

 

Taxenbach: (geht auf und ab, schenkt sich einen Drink ein, er kennt sich hier aus!) Nie werde ich 

darüber hinwegkommen! Man muß sich das nur vorstellen: hinter meinem Rücken! 

(nimmt den eigenen Hut von der Couch, wo ihn Pedermeisl abgelegt hat) Gegen mich 

konspiriert sie, mit ihren Eltern - gegen mich! Hinter meinem Rücken braut sie was 

zusammen mit diesen Bierbrauern, diesen Klagenfurterischen! Als Wahrzeichen 

haben die dort einen Lindwurm!! Das sagt alles! Der sieht meiner Schwiegermutter 

sogar ähnlich! 

 

Pederm.: Fassen Sie sich! (nimmt Taxenbach den eigenen Hut ab) Taxenbach: Jawohl! An 

den Kopf faß ich mich! (reißt Pedermeisl den Hut wieder aus der Hand) Daß ich 

einmal eine von dort geheiratet hab. Eine Lindwurmin! Aus der Drachensaat! (will 

gehen, merkt, daß er zwei Hüte hat) Was mach ich damit? 
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Pederm.: (zeigt auf den eigenen Kopf) Mein Hut... 

 

Taxenbach: Sinnlos. Ich hab keinen Kopf mehr. (geht ab) 

 

Brigitte: Ich hoffe, der Parteienverkehr ist zu Ende. Ich brauche eigentlich keine Wohnung, ich 

könnt in einem Durchhaus logieren. Sie können mich ruhig kündigen... 

 

Pederm.: Nein, ich finde schon eine Möglichkeit, daß wir Sie nicht auf die Straße setzen 

müssen... jetzt, wo wir das Bierbrauerkapital in die Hand bekommen. Dürft ich um 

einen Kaffee...? 

 

Brigitte: Ihr Häferl steht noch unberührt vor Ihnen. 

 

Pederm.: Ich denke mir, es muß für Sie peinlich sein, daß Sie... daß Sie ausgerechnet als meine 

Frau dastehen, sozusagen... 

 

Brigitte: Bisher war ich immer nur das Pantscherl von jemandem..., das war mir auch nicht 

peinlich. Jetzt bin ich gar als legitime Ehefrau in die Gesellschaft aufgestiegen. Das 

danke ich Ihnen. 

 

Pederm.: Daß mir das hat einfallen können! Es war die reine Verzweiflung!... Einen 

hervorragenden Kaffee machen Sie. Bissl süß vielleicht, aber besser als in meinem 

Cafehaus. Und das will was heißen! 

Brigitte: Die Köchin dankt. 

 

Pederm.: Sagen Sie, der Fifi..., was ich so mitgekriegt habe..., der war noch vor dem 

Taxenbach? 

 

Brigitte: Nicht tun Sie jetzt Ahnenforschung betreiben! 

 

Pederm.: Entschuldigung. Wie geht denn das jetzt weiter mit Ihnen? 

 

Brigitte: Machen Sie sich keine Sorgen. Ich bin gelernte Kosmetikerin. Werde ich halt wieder 

arbeiten. Ich war in einem Schönheitssalon, bevor ich plötzlich den Vogel gekriegt 

habe. 

 

Pederm.: Einen Vogel? 

 

Brigitte: Der Vogel hat mir eingeredet, ich soll Schlagersängerin werden oder so was 

Ähnliches. Ein paar fesche Freunderl haben mich darin bestärkt..., Gesangstunden... 

Promotion... Garderobe... und auf einmal bin ich dagesessen und war froh, daß ich 

einen vermögenden Freund an meiner Seite gehabt habe. Jetzt ist der Freund ruiniert, 

und ich bin kuriert. 

 

Pederm.: Ein Schönheitssalon wär was Schönes - mit Ihnen mittendrin. Schaun Sie, ich hab 

auch von einem anderen Leben geträumt. Ich wollte reisen. Den Duft der großen Welt 

wollte ich kennenlernen. Und im Mief einer Kanzlei bin ich gelandet. Seit ich diese 

Vormundschaft übernommen habe, ist auch mein Vertrauen in die Paragraphen er-

schüttert. (zeigt herum) Überall Sumpf. Sumpf. Sumpf. 

 

Brigitte: Danke, sehr freundlich. 
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Pederm.: So hab ich das nicht gemeint. Ich muß mich selber fragen: Wo steh ich? - Wo ist mein 

Hut? 

 

Brigitte: Den hat Ihr Mündel mitgenommen. 

 

Pederm.: Den hol ich mir! Ich mache Ordnung in der Familie. Ich kann eine fürchterliche 

Fledermaus sein. Und für Sie werde ich auf Wertverminderung, ah 

Heiratsverminderung klagen! 

 

Brigitte: Schau ich so vermindert aus? 

 

Pederm.: (er wird immer charmanter) Im Gegenteil. Aber die Justitia ist bekanntlich blind und 

darf keine Augen haben für Schönheit. Danke für den Kaffee. Am liebsten würde ich 

mir einen in der Thermosflasche mitnehmen, so gut ist er. Bissl süß vielleicht... (er 

geht irrtümlich und glücklich(?) in Richtung Schlafzimmer) 

 

Brigitte: Wo wollen Sie denn hin? Im Schlafzimmer waren Sie schon! 

 

Pederm.: Richtig, ich bin falsch. (wendet sich Richtung Wohnungsausgang) Ich bin ja völlig 

durcheinander. (lacht) Ich glaub, wenns so weiter geht, - ich hätte das Zeug - zum 

Filou. Ich weiß noch nicht wie, aber - ich bin schon auf dem schlechtesten Weg! (geht 

ab) 

 

Brigitte: (sowie Pedermeisl ab ist, beginnt sie, die Starposter von der Wand zu reißen) 

 

 Vorhang 
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DRITTER AKT 

 

Wohnsalon bei Taxenbach. Wie I. Akt. Eine Woche später, alles viel hektischer. 

 

Taxenbach: (telefoniert, vor sich zwei Telefone) Was, hundertfünfzig Flaschen? Bedaure, siebzig 

können Sie haben. Weils Sie sind. Und nur bei Abnahme von tausend Flaschen von 

meinem normalen Zwei-Stern-Kognak! Ah, das wissen Sie schon... Nein, abschließen 

kann nur der Doktor Pedermeisl!... Weiß auch nicht, wo der ist!... Ich kann mich ja 

nicht um jede Kleinigkeit kümmern... (das zweite Telefon läutet, er legt auf und nimmt 

den anderen Hörer ab) Taxenbach. Siebzig Flaschen? Bedaure, fünfzig können Sie 

haben... nur weils Sie sind und nur bei Abnahme von meinem normalen Zwei-Stern... 

Nein, das macht alles der Doktor Pedermeisl! (hängt auf, Telefon läutet sofort wieder, 

ruft laut) Bringts ihn mir doch, tot oder lebendig. Bringts mir diesen (am Telefon) 

Pedermeisl... ah, Taxenbach... Ah, Sie wollten ohnehin den Pedermeisl, ich auch! 

(hängt auf) Wo steckt denn dieser (es läutet, hebt ab) Sie wollen sicher den 

Pedermeisl, ich setz gerade einen Finderlohn aus. (das andere Telefon läutet, er hebt 

ab und legt die zwei Hörer neben die Telefone) Nein, ich kann nicht mehr. (Auftritt 

Gschwandtner) 

 

Gschwandtner: Grüß Sie, Herr Direktor... 

 

Taxenbach: Lieber Freund, gibts neue Nachrichten? 

 

Gschwandtner: Keine Spur. Seit zwei Tagen war er auch nicht mehr im Büro. 

 

Taxenbach: Verantwortungslos ist das! Wo kann er denn sein? (steht auf, geht hinter den 

Schreibtisch) 

 

Gschwandtner: Jemand hat mir berichtet, er ist ihm in einemMarion: (entschlossen) Dann sag ichs 

leise, aber offen: Papa, ich hab ihn gefunden, den Mann... 

 

Taxenbach: Na warum sagst das nicht gleich?! Ich laß sofort Anzeigen drucken, daß er da ist! 

Also, wo ist er, der Pedermeisl? 

 

Marion: Das weiß ich nicht... 

 

Taxenbach: Was? 

 

Marion: Ich hab einen anderen... 

 

Taxenbach: Ein andrer nützt mir nichts! 

 

Elvira: (mit vielen Päckchen, von der Stadt zurück) Kinder, ich muß mich erholen! - Ratet 

einmal, wen ich getroffen habe! - Den Pedermeisl. 

 

Alle drei: Nein! (Taxenbach steht auf) 

 

Elvira: Aber ja! Und wißt ihr, wo? 

 

Taxenbach: Im Schönheitssalon. 

 

Elvira: (überrascht) Ich war in keinem. Was hätte ich dort sollen? 
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Taxenbach: Manche versuchen das Unmögliche. 

 

Elvira: Ich komme von der Krieau. 

 

Gschwandtner: Richtig, heut war Pferderennen. 

 

Elvira: Richtig. (zu Gschwandtner) Und ich war ganz allein dort... ganz allein. Taxenbach:

 Wars denn so schlecht besucht das Rennen? Und wie ist es denn 

ausgegangen? 

 

Elvira: Wollten Sie nicht auch dort sein, Herr Doktor? 

 

Gschwandtner: Schon, aber seit der Pedermeisl verschwunden ist, bleibt alles im Büro an mir 

hängen... 

 

Marion: Der Tennisplatz ist auch ausgefallen. Wir wollten doch heut früh miteinander singeln, 

wir zwei...? 

 

Elvira: Was, mit der Marion waren Sie auch verabredet? 

 

Gschwandtner: Ich habe anscheinend was durcheinandergebracht. 

 

Elvira: Den Eindruck hab ich auch. 

 

Marion: Mama, ich halt es für das Beste, wenn wir euch reinen Wein einschenken. (an die 

Seite Fifis) 

 

Taxenbach: Himmelherrschaftseiten! Jetzt sagt mir doch endlich, wie das Pferderennen 

ausgegangen ist!! Wer hat denn gewonnen? 

 

Elvira: Der Pedermeisl! 

 

Taxenbach: Der ist doch nicht mitgelaufen! 

 

Elvira: Er hat gewettet! 

 

Taxenbach: Hoffentlich nicht um mein Geld! Und...? 

 

Elvira: Irgend so ein dummes Pferd war das erste! 

 

Taxenbach: (gespannt) Was für eines? 

Elvira: Das Pferd, auf das der Pedermeisl gesetzt hat! Ich merke mir doch die dummen 

Namen nicht. Die Nummer Drei wars, daran kann ich mich erinnern. 

 

Gschwandtner: Unmöglich. Das muß eine Verwechslung sein. 

 

 

 



35 

 

Elvira: Ausgeschlossen. Wie das Pferd durchs Ziel gelaufen ist, habe ich deutlich den Dreier 

gesehen. 

 

Gschwandtner: Ich meine, den Pedermeisl haben Sie verwechselt. Dem sind doch Pferde und Wetten 

ein Greuel. Der muß verrückt geworden sein! 

 

Taxenbach: Und er ist mit meinem Geld unterwegs, - er hätte mich wenigstens mitnehmen sollen! 

(beide Telefone läuten, er hebt beide ab und legt die Hörer aneinander) Sprechts euch 

aus! Ich kann mich nicht um jede Kleinigkeit kümmern! 

 

Marion: Ich war gerade dabei, euch was zu erklären, Paps. 

 

Taxenbach: Bei mir glühn die Leitungen durch... (ordnet die Hörer neu) 

 

Marion: Auch ich glühe, Paps, denn ich habe mich verliebt... 

 

Elvira: In wen? 

 

Gschwandtner: Ich muß zugeben... 

 

Taxenbach: Himmelherrschaftseiten! Für Seelenblähungen hab ich jetzt keine Nerven! 

 

Elvira: Aber wenn sie doch... 

 

Taxenbach: Nein, sag ich! Davon will ich jetzt nichts wissen! Marion: Also, wenns niemand 

wissen will, dann braucht es auch niemand wissen! (will ab) 

 

Elvira: Aber Kind... 

 

Marion: Bin kein Kind! Aber das werdet ihr erst merken, wenn ich euch eines bringe! (ab) 

 

Elvira: Was hat sie? 

 

Taxenbach: Ich habe keine Ahnung, was sie will. Ich habe geglaubt, ich kann mich in Ruhe dem 

Nichtstun widmen und plötzlich ist es ärger als vorher! 

 

Gschwandtner: Naja, wenn so über Nacht der Wohlstand ausbricht! 

 

Taxenbach: Das ist wahr! Auf direktem Weg von der Wüste ins Gelobte Land! Mit dem 

Pedermeisl als Moses. Der hat mit seinem Staberl an den Felsen geklopft... 

 

Gschwandtner: Aber beim Moses ist nur Wasser herausgeflossen! 

 

Elvira: "Da klingts hohl", hat er gesagt, der Pedermeisl, wie er mit meinem Mann den Keller 

vermessen hat. "Weg mit der Mauer!" 

 

Taxenbach: Da haben wir durchgebrochen... und im Gewölbe dahinter entdecken wir das ganze 

Lager: dreißigtausend Flaschen Kognak. 

 

Elvira: Aus dem Jahr 1643! 

 

Taxenbach: 1843, Schatzi! Das wär ja sonst ein Kognak aus dem Dreißigjährigen Krieg. Den 
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könntest nur noch als Purgatorium verwenden. Zu deutsch: Schießpulver! Der reißt ja 

alles durch. Mein Kognak ist aus dem Vormärz, Mausi. Reiner Biedermeier! 

 

Elvira: (zu Gschwandtner) Wo Biedermeier grad so teuer ist! Wir haben uns kürzlich eine 

Kredenz angeschaut... ganz neu, aber echt Biedermeier... 

 

Taxenbach: Bitte laß uns jetzt mit der Kredenz in Ruh! 

 

Gschwandtner: Wer hatte denn dieses Lager angelegt? 

 

Taxenbach: Ein Stammvater von mir: Zwonimir von Tatzelberg - Taxenbach. Er wollte nicht, daß 

sich der revolutionäre Pöbel seinen adeligen Kognak in die proletarische Gurgel 

schüttet! 

 

Gschwandtner: Eine noble Haltung, Respekt! 

 

Elvira: Und was hat er davon gehabt, Dein nobler Zwonimir? Er hat sein Geheimnis mit ins 

Grab genommen. 

 

Taxenbach: Dort gehört ein Geheimnis auch hin! Den Kognak hat er Gott sei Dank hiergelassen. 

Und das wollte meine liebe Frau alles an die elterliche Lindwurmbrauerei 

verschleudern! Jawohl, soo hätte der Lindwurm sein Maul aufgerissen und hätte alle 

meine Schätze verschluckt. Das muß man sich vorstellen! Die Bierschwemme hätte 

alle meine Schätze weggeschwemmt...!! 

 

Elvira: Und was hast jetzt davon?! Hat doch eh alles gleich der Pedermeisl beschlagnahmt! 

 

Taxenbach: Und wie! Mit ungeheurem Geschäftssinn! Er hat sofort überall avisiert, hat, wie Sie 

wissen, die Medien eingeschaltet, die Nachricht von dem Fund hat ja eingeschlagen 

wie eine Bombe. Und kein Hotel und kein Nachtlokal von Rang kann es sich jetzt 

leisten, meinen Biedermeier-Kognak nicht zu haben. 

 

Elvira: Heut hat schon der Handelsminister bei uns angerufen. Die französische 

Kognakbranche ist verunsichert. 

 

Gschwandtner: Fürchten Sie außenpolitische Schwierigkeiten? 

 

Taxenbach: Ich kann mich nicht um jede Kleinigkeit kümmern. 

 

Elvira: Wir wissen ja im Moment noch nicht einmal, was wir schon verdient haben. 

 

Gschwandtner: Wieso das? 

 

Taxenbach: Weil er mit dem Geld unterwegs ist... und nicht kommt! 

 

Elvira: Er wird uns doch nicht durchgehen... 

 

Taxenbach: Ich laß Plakate malen: "Übertragenes Mündel sucht entlaufenen Vormund". (es hupt, 

Auto-Akkordhupe!) 

 

Taxenbach: Ist da ein Platzkonzert oder was...? 

 

Gschwandtner: (beim Fenster zur Straße) Nein, da hält ein Schlitten. 

 

Elvira: Ein Schlitten? Jetzt im Sommer? 
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Gschwandtner: Ein Riesen Cadillac! Nein, das darf ja nicht wahr sein! 

 

Taxenbach: Kommt der französische Handelsminister? 

 

Gschwandtner: Der aus dem Wagen aussteigt, schaut dem Pedermeisl ähnlich! 

 

Elvira: Wer schaut ihm ähnlich? 

 

Gschwandtner: Er sich selber. Ja, es ist der Pedermeisl! (alle drei stehen am Fenster) 

 

Elvira: Er winkt uns! (winkt) 

 

Taxenbach: Wink doch nicht zurück! Ich laß ihn verhaften. 

 

Elvira: Warum? 

 

Taxenbach: Damit er mir nicht wieder wegläuft. 

 

Gschwandtner: Er kommt eh schnurstracks aufs Haus zu... 

 

Elvira: (zu Taxenbach) Mach ihm doch die Tür auf! 

 

Taxenbach: Wozu? Er hat sowieso alle Schlüssel. Soll ich ihm vielleicht einen Teppich legen? 

 

Elvira: Wennst einen findet, wo noch kein Kuckuck drauf ist... 

 

Taxenbach: Und dastehen tun wir, als käm der Fürst Bumsti! Ich setz mich jetzt - stantepede! 

(setzt sich, springt aber gleich wieder auf, als Pedermeisl eintritt, Auftritt Pedermeisl) 

 

Pederm.: (als Feschak nach der neuesten Mode, hell, müde, aber strahlend) Guten Morgen 

allerseits - und Blumen für die Damen! (übergibt Elvira einen Riesenstrauß) 

 

Elvira: Das kann ich ja gar nicht annehmen... 

Pederm.: Nehmen Sie ihn. Damit hat er sich verabschiedet. 

 

Taxenbach: Wer hat sich verabschiedet? 

 

Pederm.: Der letzter Tausender. Er war so einsam, da hab ich ihn gegen Blumen eingetauscht. 

 

Taxenbach: Na hören Sie! Sie waren doch als Inkassant unterwegs... 

 

Pederm.: Und wie! Ich hab unerhört kassiert! (gibt Taxenbach eine Aufstellung) Da können Sie 

sehen, in wieviel Lokalitäten ich gewesen bin. Es waren eindeutig zu viele. Da 

Striptease, dort Striptease..., man kann die Frauen nach einiger Zeit gar nicht mehr 

auseinanderhalten... obwohl, da war eine dabei, die... (will gestenreich schildern und 

bremst sich ein, zu Taxenbach) Naja, Sie kennen ja sicher schon alle. Für mich wars 

neu - und ich danke Ihnen für diese Einblicke, die ich ohne Ihr Geld nie geschnuppert 

hätte! Danke Ihnen. 

 

Taxenbach: Ich bin ja nicht Ihr Mäzen, daß ich Sie auf Nachtlokal studieren lasse! Wo ist das 

Geld?! 
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Pederm.: Schreiben Sies auf. Ich schulde es Ihnen wie nichts. 

 

Elvira: Und das Auto da draußen? 

 

Pederm.: Schön! Aber nur geliehen. Samt Chauffeur. (zu Taxenbach) Wenn Sie die 

Rechnungen gleich übernehmen (gibt ihm Papiere) wollen... 

 

Taxenbach: Einen Schmarrn will ich! 

 

Pederm.: Schaun Sie, Sie haben sechzehn Gläubiger, ich hab erst einen! Mit Ihnen hab ich den 

bescheidenen Anfang gemacht. 

 

Elvira: Beim Pferderennen haben Sie doch gewonnen! Ich habs gesehen! 

 

Pederm.: Ich hab sogar zweimal gewonnen. Aber dreimal verloren, das war genau um einmal 

zu viel. 

 

Taxenbach: Und das war alles mein Geld?? 

 

Pederm.: Übrigens (greift in die Sakkotasche) da hab ich noch eine Schneiderrechnung, wenn 

Sie so lieb sein wollen... 

 

Taxenbach: Da hört sich doch alles Liebsein auf! 

 

Gschwandtner: Haben Sie die Orientierung verloren, Herr Kollege? 

 

Pederm.: Nicht jeder findet sich auf der Pirsch so gut zurecht wie Sie. Und weil ich Sie schon 

hier finde, kann ich Sie von einer Beförderung in Kenntnis setzen, die ich bei unserem 

gemeinsamen Chef für Sie erwirkt habe. 

 

Gschwandtner: Eine Beförderung? Und Sie haben sie erwirkt? 

 

Pederm.: Eine dienstliche Mitteilung... Darf ich die anderen werten Herrschaften bitten, mir das 

Zimmer zu überlassen, ich muß meine Arbeit zum Abschluß bringen. (zieht 

Taxenbach vom Schreibtisch weg) 

 

Taxenbach: (wendet sich zum Abgehn) Eine Katastrophe. Ich denke... 

 

Elvira: Denk nicht, Du bist es nicht gewöhnt. (geht mit ihm) 

Taxenbach: Ich lasse meinen Vormund entmündigen. (beide ab) 

 

Gschwandtner: Ich kanns kaum glauben. Ich soll befördert werden...? 

 

Pederm.: (hat hinterm Schreibtisch Platz genommen) Ja. Nach Amstetten. 

 

Gschwandtner: Was? 

 

Pederm.: Sie sollen dort den Aufbau unserer neuen Notariatskanzlei leiten. 

 

Gschwandtner: In Amstetten? Klingt nach Verbannung. 

 

Pederm.: Vielleicht nur für zwei Jahre. Ab morgen. 
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Gschwandtner: Und wenn ich nicht gehe? 

 

Pederm.: Muß ich meinem Mündel die Augen öffnen, - betreffs des Freundschaftsdienstes, den 

sie mit seiner Frau treiben... 

 

Gschwandtner: Das ist eine Unterstellung! 

 

Pederm.: (ruhig) Nein, das ist eine Erpressung. Geh nach Amstetten, Fifi. Beim Tennisklub 

haben wir Sie schon avisiert. Neue Bälle, neue Plätze, neue Damen... 

 

Gschwandtner: Fürchten Sie, es bleiben hier zu wenige für Sie übrig, wenn ich dableibe...? 

 

Pederm.: Könnt schon sein. Sicher ist sicher. Geh nach Amstetten, Fifi. 

 

Gschwandtner: Von den Damen hier... darf ich mich noch verabschieden? 

 

Pederm.: Ich mach das schon für Sie. Seien Sie froh, daß Sie so ungeschoren davonkommen - 

von beiden - und ohne Skandal. 

 

Gschwandtner: Das ist wahr, ein schreckliches Dilemma. Ich hab nämlich begonnen, mich in die 

Marion wirklich zu verlieben. Wie sag ich das dem Kinde? 

 

Pederm.: Dem Kind, das wär einfach. Aber: wie sagst Du das der Mutter...? 

 

Gschwandtner: Sie haben Recht. Ich bin ein schlechter Mensch. 

 

Pederm.: Ich wär gern ein noch viel schlechterer Mensch als Sie. Aber in meinem Leben sind 

die Verführungen ausgeblieben. Man kann leicht auf der Geraden bleiben, wenn einen 

niemand von dort weglocken will. 

 

Gschwandtner: Die Veruntreuung wird Sie hinter Gitter bringen. 

 

Pederm.: Drum geh nach Amstetten, Fifi. Du gehst in die Provinz, aber auf mich wartet hier die 

Hölle. 

 

Gschwandtner: So gesehen kriegt Amstetten eine geradezu paradiesische Färbung. Herr Kollege, ich 

empfehle mich, bevor ich Sie noch vor Dankbarkeit abbussel. (ab, aus dem Haus) 

 

Pederm.: (hat sich wieder hinter den Schreibtisch gesetzt) 

 

Marion: (kommt) Das ganze Haus jubelt, daß Sie wieder zurück sind. - Wo ist der Doktor 

Gschwandtner? 

Pederm.: Der sogenannte Fifi ist abgepfiffen. Und ich möchte vorschlagen: lassen wir ihn 

laufen. 

 

Marion: Was soll das heißen? 

 

Pederm.: (steht auf) Ich habe ihn weggeschickt - in Ihrem Interesse. 

 

Marion: Meine Interessen gehen Sie einen Dreck an! 
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Pederm.: Leider noch nicht. Erst in einem Jahr sind Sie großjährig, - wenn er zurückkommt. 

 

Marion: Ich versteh nicht..., er hat sich wegschicken lassen? Einfach so? 

 

Pederm.: Einfach so, nicht. Ein bissel hab ich schon drohen müssen. 

 

Marion: Womit? 

 

Pederm.: Das erklären wir besser zum Staatsgeheimnis. 

 

Marion: (kann es nicht fassen) Uröd! Total echt öd! Ich werde ihm nachreisen! - Wissen Sie 

überhaupt, wie das ist, wenn man verliebt ist!? 

 

Pederm.: Er verdient es nicht... 

 

Marion: Er verdient es nicht... das ist wohl der dümmste aller Sprüche, die ich mir bis jetzt hab 

anhören müssen! Sie mit Ihrem...! Sie wissen doch gar nicht, wie aufregend das Leben 

sein kann! 

 

Pederm.: Was, ich weiß es nicht?!?  (kommt hinter dem Schreibtisch hervor) Ich hab in den 

letzten Tagen kein Bett mehr gesehen, - nur Nachtlokale! Und hab mitgetanzt! Ich hab 

ein Traberpferd gekauft - samt daraufsitzendem Jockey! Ich hab Schulden bis über die 

Ohren und meine Augenlider hängen mir bis zu den Schuhn hinunter vor Müdigkeit... 

Und Sie sagen: ich hab keine Ahnung vom Leben?! Was muß ich denn noch alles 

anstellen?? Was hat mir denn so ein Fifi voraus? 

 

Marion: (ist ruhig geworden) Vielleicht nichts. Außer: daß ich ihn liebe. (Pause) Wohin haben 

Sie ihn geschickt? - Bitte... 

 

Pederm.: Sehr weit weg. Nach Amstetten. 

 

Marion: Das ist nicht weit genug. 

 

Pederm.: Sie sollten sich das überlegen. Sie sind so jung... 

 

Marion: Eben. Ich bin in dem Alter, wo man noch Dummheiten machen darf. Die Zeit muß ich 

ausnutzen. Ich möchte nicht, wenns zu spät ist, alles so verzweifelt nachholen müssen 

wie Sie. (ab) 

 

Pederm.: (setzt sich wieder an den Schreibtisch) 

 

Elvira: (auf der Suche nach Gschwandtner) Lassen Sie sich nicht stören... Wo ist denn der... 

 

Pederm.: Der Fifi schöpft frische Luft. 

 

Elvira: Ah ja? (schaut durchs Fenster in den Garten) Ich hab schon geglaubt, er ist weg. 

 

Pederm.: Das hab ich auch geglaubt. Aber er bleibt uns erhalten, fürchte ich. Allerdings von 

Ihnen hat er sich getrennt. 

 

Elvira: Was reden Sie denn da? 

 

Pederm.: Es muß Schluß sein. Er weiß alles. 

 

Elvira: Wer... weiß... was? 
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Pederm.: Ihr Mann. Weiß alles. 

 

Elvira: Nein! (muß sich setzen) Seit wann? Sagen Sie mir, seit wann?? 

 

Pederm.: Das Datum ist bei so was Nebensache. 

 

Elvira: Schrecklich. Und er macht einen so gefaßten Eindruck. 

 

Pederm.: Er versucht halt sein Horn zu tragen wie ein Mann. Gott sei Dank siehts nicht ein 

jeder. Wenn Sie den Fifi vergessen, verzeiht er Ihnen womöglich sogar... 

 

Taxenbach: (tritt auf) Also sind Sie jetzt endlich mit dem Doktor Gschwandtner fertig...? 

 

Pederm.: Ich, ja. 

 

Elvira: Andreas..., ich war ja so blind! Was mußt Du gelitten haben! 

 

Taxenbach: (zu Pedermeisl) Was hat meine Frau? 

 

Pederm.: Sie weiß alles. 

 

Taxenbach: Entsetzlich. (zerknirscht verbeugend) Elvira... 

Elvira: (bereuend) Er hat mir eben die Augen geöffnet. 

 

Taxenbach: Ist er wahnsinnig...? 

 

Elvira: Ich hatte ja nicht die leiseste Ahnung... 

 

Taxenbach: Was...? (erbost zu Pedermeisl) Und da mischen Sie sich hinein?! 

 

Elvira: Es war das Gescheiteste, was er hat tun können. Lieber früher als später..., da kann 

man noch leichter umkehren, weißt? 

 

Taxenbach: Wenn Du das so siehst, verbeuge ich mich vor Dir, vor Deiner Großmut... und bitte 

Dich, vergessen wirs. Ich habe schon vergessen. 

 

Elvira: (gerührt) So leicht kommst Du darüber hinweg? 

 

Taxenbach: Schau, wir sind moderne Menschen..., zumindest bilden wir uns das manchmal ein... 

moderne Menschen mit alten Schwächen. Von Adam her. Und gerade die Schwächen 

machen uns zu Menschen, hab ich wo gelesen. (eng bei ihr, Handkuß) 

 

Elvira: Schon, aber... 

 

Taxenbach: Glaub mir, eigentlich warst immer nur Du mein Bezugspunkt, meine Basis, von der 

aus ich... 

 

Elvira: Du nimmst mir förmlich die Worte aus dem Mund. 

 

Taxenbach: Du hast mir bewiesen, daß Du ein großes Herz hast. Und wie ich Dir zugestehen muß: 

ein sehr großes... 
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Elvira: Bitte sei nicht zynisch, Andreas! Nicht in einem solchen Augenblick! 

 

Taxenbach: Wieso denn? Du bist großzügig! 

 

Elvira: Andreas, ich versteh Dich nicht... 

 

Pederm.: Das war eben der Fehler: Sie haben sich in der letzten Zeit zu oft nicht verstanden! 

 

Taxenbach: Das ist wahr, Elli. Du warst oft kalt zu mir. 

 

Elvira: Ich war halt so in einem Dilemma. 

 

Taxenbach: Man weiß nicht aus, man weiß nicht ein... 

 

Elvira: Das, was man hat, erscheint einem so selbstverständlich... 

 

Taxenbach: Und dann sucht man halt woanders. In der Irre. 

 

Elvira: Genau. Du bist so einfühlsam..., ich kann mich nur wundern, äh... ich kann Dich nur 

bewundern. 

 

Pederm.: Bewundern Sie sich, wo Sie wollen. Aber hier kann ich bei so viel Bewunderung nicht 

arbeiten. 

 

Taxenbach: Ich bin Dir ein Bussel schuldig, Vormund. 

 

Pederm.: Schreiben Sies auf. Oder vielmehr: Geben Sies Ihrer Frau Gemahlin. 

 

Elvira: (kärntnerisch) Du Lotter, Du... Jetz is uns so leicht als wie den Vogalan. 

 

Taxenbach: (zu Pedermeisl) Vogalan sind Vögel... in Kärnten. Hübsch, nicht? (sieht sie zärtlich 

an) Erinnerst Dich noch, wie ich immer gesungen hab "Diandle geh her zum Zaun, laß 

Dir ins Äugerl haun, - ah schaun!" (beide lachen, im Abgehn leise singend) "Wia 

Deine Aäugerl san, schwarz oder braun..." (beide ab) 

 

Pederm.: (geht wieder hinter den Schreibtisch) Ein Ritt über den Bodensee. Fast ohne Eis. (es 

läutet) Die Vogalan haben sich zur Ruh begeben... (Pedermeisl drückt den Türöffner, 

trifft nervös irgendwelche Vorbereitungen) Jetzt - oder nie. (Auftritt Brigitte) 

 

Brigitte: (solide, aber apart gekleidet; trägt einen Kosmetikkoffer, dem sie im Lauf der Szene 

ihr Handwerkszeug - Tiegelchen, Fläschchen usw. entnimmt, legt alles auf das 

Abstelltischchen und stellt dieses zur Couch) Ich weiß nicht, was Sie meiner Chefin 

erzählt haben, aber sie hat darauf bestanden, daß ich einen Kundenbesuch übernehme, 

nämlich diesen. Sonst fliege ich und Sie wissen das. 

 

Pederm.: Im Schönheitssalon haben Sie mich ja nicht bedienen wollen. Dreimal war ich dort 

und immer hat mich jemand anderer zum Pediküren dran genommen. Meine Zehen 

sind blind und taub - und ohne Nägel. Was möglich war, hab ich hingehalten. Nur 

mein Gesicht ist noch nicht kosmetisch bearbeitet worden. 

 

Brigitte: Und in dieses Gesicht soll ich Ihnen jetzt was hineinpappen...? 

 

Pederm.: Ihre Chefin hat mir eine Gurkenmaske empfohlen. 

 

Brigitte: Wollen Sie das wirklich? 
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Pederm.: Nein. Aber es war die einzige Hoffnung. Mit Ihnen in Ruhe sprechen zu können. 

Brigitte: Ausgerechnet hier? Also Sakko ausziehen und hinsetzen...! 

 

Pederm.: (tut es) Jawohl. Meine Wohnung wollte ich Ihnen nicht zumuten. Und hier haben Sie 

sich zum erstenmal als meine Frau ausgegeben. 

 

Brigitte: Ich? Sie haben mich ausgegeben. 

 

Pederm.: Und Sie haben es sich gefallen lassen. 

 

Brigitte: Ich habe nicht widersprochen. Ich hab auch nicht widersprochen, wie Sie mir geraten 

haben, wieder als Kosmetikerin zu arbeiten... (legt ihm ein Tuch um) Mund zu! Es 

geht los... 

 

Pederm.: Bitte schauen Sie mich noch einmal genau an zum Abschied, - bevor Sie mich 

zuspachteln... 

 

Brigitte: Sie werden sich unter der Gurkenmaske kaum verändern. Machen Sie sich keine 

Illusionen! 

 

Pederm.: Ich werde nicht schöner...? 

 

Brigitte: (reinigt das Gesicht) Im Moment nur sauber. 

 

Pederm.: Ich hab mich doch schon verändert! Neue Frisur, neuer Anzug! 

 

Brigitte: Mund zu! Zeit ist Geld... Wir haben volles Programm. (legt langsam auf) 

 

Pederm.: Dann versprechen Sie mir wenigstens, daß Sie mich auf der Insel besuchen...! 

 

Brigitte: Auf welcher Insel?? Pederm.: Auf einer ganz einsamen. - Ich hab mich in dieser 

Woche total ruiniert. Was ich alles zum Fenster hinausgeworfen hab! Sogar das Geld 

meines Mandanten. 

 

Brigitte: Das hätte ich Ihnen nie zugetraut... 

 

Pederm.: Ich mir auch nicht. Es war mein letzter Versuch, ein bissl was vom Duft der großen 

Welt zu erwischen. Aber die Society will mich nicht, also pfeif ich auf sie: ich steige 

aus. 

 

Brigitte: Sie wollen aussteigen...? 

 

Pederm.: Für ein paar Kokosnüsse pro Tag wirds reichen... inklusive einem Lendenschurz... 

 

Brigitte: Da werden Sie lieb ausschaun drin... 

 

Pederm.: Ich muß niemandem mehr gefallen, wenn Sie mich nicht wollen. 

 

Brigitte: Schaun Sie, die Männer, die mir gefallen haben..., waren auch immer die Falschen. Ja, 

mir haben immer die Falschen gefallen. 

 

Pederm.: Ich hab Ihnen sicher nicht gefallen. Da wär ich vielleicht grad der Richtige, logisch. 
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Brigitte: (hört auf zu arbeiten) Logisch...? 

 

Pederm.: Wir zwei... 

 

Brigitte: Wir zwei...? Unter den Gurken werden Sie anscheinend übermütig. Dumm genug wär 

ich, daß ich ja sag; aber gescheit war ich noch nie... Pederm.: Heißt das, wir 

probierens...? 

 

Brigitte: Können Sie mich denn überhaupt ausreichend ernähren auf Ihrer Insel? Ein Kilo 

Bananen pro Tag müßt schon drin sein. Und ein frisches Bastrockerl pro Woche... und 

an jedem Geburtstag eine Koralle. Wenn Sie mir das garantieren...? Na, was ist denn? 

Ich hör nichts... 

 

Pederm.: Ich möchte die Musik nicht unterbrechen. 

 

Taxenbach: (kommt eilig) Pedermeisl...! (erblickt Brigitte) Was, Du?! - Das ist ja wohl der 

schlechteste Moment im Moment... 

 

Brigitte: (Wange an Wange bei Pedermeisl) Es ist der beste Moment meines Lebens! 

 

Elvira: (tritt sehr geschäftig auf) Wir müssen sofort... (sieht die Gruppe) Ja, was ist denn da? 

Frau Pedermeisl! Und wer ist denn das?? 

 

Taxenbach: Das ist der Pedermeisl! 

 

Elvira: Der ist ja ganz grün! 

 

Taxenbach: Er hat das Ablaufdatum überschritten. Pedermeisl, mit dem Kognak, den Sie entdeckt 

haben, kaufen wir dem Schwiegervater seine Brauerei auf. Samt Lindwurm-Ettikett! 

Das ist mein Triumph! 

 

Elvira: Aber meine Brauerei! 

 

Taxenbach: Ist schon gut' Mausi! Also Pedermeisl, an die Arbeit! 

 

Pederm.: Ich will nicht mehr arbeiten. Taxenbach: Was? Mir scheint, jetzt sind Sie 

wirklich krank. 

 

Brigitte: Wir können unsere Insel ja verschieben. (nah bei ihm) 

 

Pederm.: Darf ich Ihnen bei der Gelegenheit meine Frau vorstellen? 

 

Elvira: Werden Sie nicht komisch! Die kennen wir doch längst... (zu Taxenbach) Oder nicht? 

 

Taxenbach: Jaja... wenigstens seit einer Woche. Pedermeisl, Sie werden Ihre Schulden bei mir 

abarbeiten, bis Sie schwarz werden..!! 

 

Pederm.: Seit wann machen Schulden Sie nervös? Sie sind doch ein barocker Mensch?! 
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Taxenbach: Bin ich. Aber bisher hab ich immer Schulden gehabt - bei anderen..., plötzlich hat 

jemand Schulden bei mir! Das ist ja ein scheußliches Gefühl... 

 

Pederm.: Sehen Sie! Hinter jedem Schuldenmacher steht ein armer Teufel, der um sein Geld 

zittert. Für diese moralische Erkenntnis sollten Sie mir dankbar sein. 

 

Elvira: Mein Mann macht Sie zu seinem Konsulenten! 

 

Pederm.: Bedaure, aber ich bin bereits stiller Teilhaber. 

 

Taxenbach: Was?? 

 

Pederm.: Ich hab mich eingekauft bei Ihnen. 

 

Taxenbach: Hab ich das erlaubt? 

 

Pederm.: Ihr Vormund hat es für Sie geregelt. Elvira: Und das Geld? 

 

Pederm.: Ich hab zwar als Abenteurer in vier Tagen mein Jahresgehalt verschleudert, aber ich 

war gescheit genug, die Jahre vorher zu sparen... 

 

Brigitte: Du bist mir ein Schwindler... 

 

Pederm.: (zieht aus der Brusttasche Flugkarten) Das schenk ich jetzt Ihnen und Ihrer lieben 

Frau.  

 

Elvira: Zwei Flugkarten...? 

 

Pederm.: Hinflug. Galapagos-Inseln.  

 

Taxenbach: Hinflug? Und wie kommen wir zurück...?? 

 

Pederm.: Ich kann mich nicht um jede Kleinigkeit kümmern. (die Telefone beginnen zu 

klingeln, nimmt beide Telefonhörer und fängt zu managen an, strahlend) Hallo... hier 

ist die Firma Pedermeisl-Taxenbach mit Niederlassung auf Galapagos und Amstetten! 

 

 Vorhang 

 Ende 

 

 

 

 
 


